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Vorwort


Meinem Aufruf an die Kripper Bevölkerung, mir Presseartikel über unseren Ort Kripp zukommen zu lassen, sind viele Bürger gefolgt. Innerhalb eines Jahres war mein Schuhkarton gefüllt mit Artikeln aus der Presse, die heute einer dieser Quellen dieses Buches wurden.


Ein Buch, dass die Kripper geschrieben haben und wo sie auch die Mitwirkenden sind, im wahrsten Sinne des Wortes. Zwanzig Jahre Kripp, eigentlich ein langer Zeitraum, bedenkt man, dass der Ort gerade mal 300 Jahre alt wurde, und damit einer der jüngsten Orte in Rheinland Pfalz.


Das vorliegende Werk umfasst Kripper Geschehnisse im Zeitraum 1993 bis 2013. Aktivitäten der Vereine, der Ortspolitik, lokaler Geschehnisse, aber auch einzelne Bürger kommen zu Wort. Am Schluss des Buches die Zeitungsartikel, die mein Vater aufbewahrt hatte (1958-1988).


Viele Dinge, die in Kripp angedacht wurden, scheiterten oft am Geld, jedoch ist vieles durchgesetzt worden, nicht, weil immer Geld zur Verfügung stand, sondern die Eigeninitiative der Bürger in diesem Ort stark ausgeprägt ist.


Der Ort, der 1705 geboren wurde, hat es in seiner Ortschronik schon erwähnt. Die Kripper kämpften damals schon gegen ihre Obrigkeit und blieben, trotz Eingemeindung, immer ein „Völkchen für sich“.


Die Kripper Presseberichte in diesem Buch sind authentisch und spiegeln die Geschehnisse vergangengener Jahrzehnte. Man erkennt die Entwicklung unseres Ortes in baulicher und Generationen übergreifenden Zeiträumen, und man erkennt den Kameradschaftsgeist, der bis heute noch erhalten geblieben ist. Dieser Geist ist eine Fortsetzung meines Artikels „Kripper Dorfleben“ aus den 50er Jahren, des im letzten Jahr erschienenen Buches „..... immer wieder Kripp“.


Die Presseberichte sollen aber auch eine Aufforderung sein für mein Heimatdorf, ihre Geschichte in ihrer Zukunft weiterzuführen. Wenn wir einmal 300 Jahre weiter denken, wird die Ahr immer noch in den Rhein fließen, und dort, genau an diesem Punkt, werden Kripper leben.


Horst Krebs




Kripper Bausschutt-Deponie öffnet im Sommer ihre Tore.


Volumen für acht Jahre Schutzbarriere zum Industriegebiet


Gelbe, braune, graue Tonnen. Noch sieht mancher Bürger rot bei den Sorgen der Entsorgung mit Bio-, Wertstoff-, oder Restmüll. Doch für ausgehobene Erde und unbelasteten Bauschutt brechen bald rosarote Zeiten an. Mitte des Jahres rollen die Laster gen Remagen-Kripp. Dann geht ein Rekultivierungsprogramm in die praktische Phase, das im Jahre '88 mit dem Planfeststellungsverfahren seinen Anfang nahm. Mit mehr als 100 000 Kubikmeter Erdaushub und Bauschutt soll die Kraterlandschaft in der Nähe der Kripper Beton-Union am Sinziger Kreisel verfüllt werden. Die Submission für das ehrgeizige Projekt lief Anfang der Woche an. Wenn die politischen Gremien des Kreistages ihre Zusage gegeben haben, kann die Zuwegung zur Deponie vom Wendehammer "An der Ringofenstraße" im Frühjahr gebaut werden. Und wenn das Wort Deponie fällt, dann entsteht vor den geistigen Augen der Ahrweiler Kreishäusler direkt das Bild von Bürgerdemonstrationen, Widersprüchen und politischen Fensterreden. Da schickt der Umweltfachmann Werner Reichling, direkt ein großes Lob in Richtung des ehemaligen Badeortes. "Zwar gab es im Rahmen des Planfeststellungsverfahrens einige Anregungen und Bedenken, doch die konnten übernommen oder ausgeräumt werden, so dass das Verfahren mit Hilfe der Bürger zügig über die Bühne gebracht werden konnte."


Im Frühjahr nun will die Kreisverwaltung mit dem für eine Deponie preiswerten 200 000 DM Projekt beginnen. Drei Brunnen, über die ständig der Wasserhaushalt in dem Wassereinzugsgebiet kontrolliert werden soll, sind bereits im Boden. Als erstes wird ein Eingangsgebäude entstehen, in dem die zwei Bediensteten der Deponie Platz finden werden. Bürger und Gewerbetreibende aus den Rheinstädten Remagen, Linz und Kripp werden dann nicht mehr den beschwerlichen Weg nach Leimbach oder den Kettinger Tonwerken auf sich nehmen müssen. Für acht Jahre soll in Kripp Deponieraum für Erdaushub und unbelasteten Bauschutt und Straßenaufbruch zur Verfügung stehen. Die Oedinger Deponie nimmt seit zwei Jahren diese Stoffe nicht mehr auf.


Auf das Wort unbelastet legt Walter Reichling großen Wert, denn das angelieferte Material soll nach Möglichkeit wieder gebrochen und dem Straßenbau zur Verfügung gestellt werden.


Eine mobile Wiederaufbereitungsanlage wird das receyclingfähige Material "schreddern" und somit dem Wirtschaftskreislauf wieder zuführen können. Ein Kataster wird Auskunft darüber geben, wo, wer, was angeliefert hat. Darüber hinaus wird ein Nachweis erforderlich sein, daß es sich bei der Ablieferung um Material handelt, das "nicht mit umweltschädlichen Stoffen verunreinigt wurde". Auch der Erdaushub muß "natürlich gewachsen und nicht verunreinigt sein". Es dürfen infolge der chemischen Zusammensetzungen "keine nachteiligen Veränderungen zu besorgen sein". Denn schließlich grenzt die Deponie an ein als solches ausgewiesenes Biotop. Der Teich der Beton-Union ist schützenswerter Lebensraum für Flora und Fauna und wird auch als erstes durch das Aufschütten eines Walles abgetrennt werden.


Die Verkehrsbelastung wird sich in Grenzen halten, davon gehen die Beamten des Kreishauses aus. Fünf Laster pro Tag ist die durchschnittliche Rechnung. Ein wesentlich höheres Aufkommen kann durch Privatwagen entstehen. Denn für die Bürger wird es möglich sein, in extra aufgestellten Containern auf dem "Wertstoffhof" Glas, Papier und Altmetall zu entsorgen. In einigen Jahren, geht es nach dem Willen der Kreishäusler, soll das kreiseigene Gelände dann mit Eichen und Ulmen bepflanzt werden, nicht nur als biologische Barriere zum Remagener Industriegebiet dienen, sondern auch "Rückzugsraum für alles, was da kreucht und fleucht," sein. Denn die Deponieflächen, so will es die Bezirksregierung, "sind nach Auffüllung so herzurichten und zu gestalten, daß sich ein den derzeitigen Biotopen vergleichbarer Zustand mit vielfältigen Lebensgemeinschaften entwickeln kann".


Rolf Plewa, Quelle: Bonner General-Anzeiger, 23.01.1993, S. 06


Kripper Deponie bald betriebsfertig


Kreis zahlt Kosten von rund 284 000 Mark für Deponie Kreis Ahrweiler.


Der Kreis Ahrweiler baut in Remagen-Kripp eine Deponie für Erdaushub und Bauschutt, wobei diese Stoffe nach Möglichkeiten aufbereitet und wiederverwertet werden sollen. Der Kreisausschuss hatte bereits im April grünes Licht für den Bau der Anlage gegeben. Voraussichtlich am Freitag, 1. Oktober, wird die Deponie ihren Betrieb aufnehmen. Die Kripper Deponie versteht sich nach Angaben der Kreisverwaltung als Abrundung des Entsorgungskonzepts für Erdaushub und Bauschutt. Die Bauschuttdeponie bei Leimbach in der Verbandsgemeinde Adenau ist bald verfüllt. Die neue Anlage bei Kripp entsteht auf einem Grundstück zwischen dem westlichen Ortsrand von Kripp und dem Verteilerkreis. Das genehmigte Verfüllvolumen beträgt rund 95 000 Kubikmeter. Bei einer jährlichen Anliefermenge von geschätzten 12 000 Kubikmeter ergibt sich eine Laufzeit von siebeneinhalb Jahren. Den Kreis kostet die Deponie rund 150 000 Mark. Der Auftrag ging an ein kreisansässiges mittelständisches Tiefbauunternehmen. [ber die anfallenden 150 000 Mark rechnet der Kreis darüber hinaus mit zusätzlichen jährlich anfallenden Kosten von 134 000 Mark für den laufenden Betrieb. Zudem hat die Kreisverwaltung bereits jetzt die erste Teilrekultivierung geplant. Nach den Forderungen des Planfeststellungsbescheides wird die Böschung zum Biotop des Baggersees hin als erstes verfüllt und 1994 rekultiviert. Der weitere Deponiebetrieb wird somit möglichst früh in Richtung Kripp abgeschirmt. Umfangreiche Pläne liegen für das Recycling von Erdaushub und Bauschutt vor. Es ist vorgesehen, alles ankommende Material nach Baustoffarten zu trennen und zu lagern. Die Kreisverwaltung wünscht sich, daß mögliche Stoffe bereits bei der Anlieferung getrennt und sortiert werden. Dann können höherwertige Stoffe in bestehende Recyclingwerke transportiert werden; der übrige Bauschutt wird vor Ort gebrochen, gesiebt und verladen. Die Stoffe sollen vor allem bei kommunalen Bauarbeiten verwendet werden. Einrichtung und Betrieb des Recyclingcenters kosten voraussichtlich mehr als 230 000 Mark.


TRU, Quelle: Bonner General-Anzeiger, 07.08.1993, S. 07


Bauschutt dient in Kripp zur Rekultivierung


Deponie öffnet am Freitag ihre Tore


Nur unbelastetes Material Kapazität für sieben Jahre


Die Entsorgung der jährlich mehr als 100 000 Tonnen Abfall im Kreisgebiet, treibt den Kreishäuslern oftmals die Sorgenfalten auf die Stirn. Die Sorgen mit dem Bauschutt können ab heute nun ad acta gelegt werden, denn am Freitag öffnet die Kripper Bauschutt-Deponie im Industriegebiet ihre Tore. Fällt das Wörtchen "Deponie" im Amt an der Ahrweiler Wilhelmstraße, entsteht vor den Augen der Bediensteten dort direkt das Bild von Bürgerdemonstrationen, Widersprüchen, die auf den Tisch flattern und vom Heiligen Sankt Florian. Nicht so in Kripp, wie Umweltdezernent Walter Reichling in der Vergangenheit immer lobend hervorhob. Die Kripper Bürger und Kommunalpolitiker sahen nicht nur die Notwendigkeit einer Deponie ein, sie betrachten die Verfüllung der ehemaligen Kiesgruben am Eingang des ehemaligen Badeortes als "Möglichkeit der Rekultivierung".
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Von der Bauschutt Deponie zum Wertstoffzentrum


100 000 Kubikmeter Erdaushub und unbelasteter Bauschutt sollen nun in der 3,2 Hektar großen Grube untergebracht werden. Damit will der Kreis eine Lücke im Entsorgungskonzept an der Rheinschiene schließen. 40 000 Kubikmeter Bauabfälle landeten im Jahre '92 in den Hausmüll-Deponien Remagen-Oedingen und Brohl-Lützing. Die raren Kapazitäten dieser Halden sollen damit geschont werden. Nicht erfaßt sind dabei die erheblichen Mengen an unbelastetem Materialien, die zur Zeit in den verschiedenen zur Rekultivierung anstehenden bergrechtlichen Grubenbetrieben abgelagert werden. Knapp 300 000 Mark hat die Errichtung der Anlage gekostet, die Hälfte davon trug der Kreis. Mit einer Anliefermenge von 12 000 Kubikmetern jährlich wird im Kreishaus gerechnet. Sieben Jahre soll es dauern, bis die Grube verfüllt ist. Und drei Brunnen wurden in den Boden gelassen, über die ständig der Wasserhaushalt in dem nahe des Wassereinzugsgebietes gelegenen Gelände kontrolliert werden soll. "Unbelastet" muß der angelieferte Bauschutt sein, darauf legte Reichling immer großen Wert. Denn das abgelieferte Material soll nach Möglichkeit wieder gebrochen werden und dem Straßenbau wieder zur Verfügung stehen. Eine mobile Wiederaufbereitungsanlage wird das receyclingfähige Material "schreddern" und somit kann es dem Wirtschaftskreislauf wieder zugeführt werden. Jeder Anlieferer wird einen Nachweis erbringen müssen, dass seine Fuhre nicht mit umweltschädlichen Stoffen verunreinigt wurde. Für die Bürger wird es möglich sein, im Wertstoffhof Glas, Papier und Altmetall zu entsorgen. In einigen Jahren soll sich das kreiseigene Gelände, dann mit Eichen und Ulmen bepflanzt, als "biologische Barriere" zum Kripper Industriegebiet präsentieren. Denn die Deponieflächen neben dem vorhandenen "naturgeschützten Biotop" an der Betonfabrik sollen nach dem Willen der Bezirksregierung so hergerichtet werden, "dass sich ein den derzeitigen Biotopen vergleichbarer Zustand vielfältigen Lebensgemeinschaften entwickeln kann."


Rolf Plewa, Quelle:Bonner General-Anzeiger, 29.09.1993, S. 07


Verwertung von Bauschutt schont Umwelt und spart Gebühren


In der Bauschuttdeponie Remagen-Kripp werden derzeit täglich 1 200 Tonnen Material aufbereitet. Dort lässt der Abfallwirtschaftsbetrieb Kreis Ahrweiler (AWB) zurzeit in einer Großaktion den zwischengelagerten Bauschutt aufbereiten.


Eine Fachfirma aus dem Kreis, die jahrelange Erfahrungen im Bauschutt-Recycling vorweisen kann, führt die Arbeiten aus. Dabei kommen einige Schwergewichte zum Einsatz. Die fahrbare Brecheranlage hat ein Eigengewicht von 46 Tonnen, der im Einsatz befindliche Radlader 23 Tonnen. Die Radladerschaufel fasst 4,5 Kubikmeter Bauschutt. Von der fahrbaren Brecheranlage gelangt das gebrochene Material in eine radmobile Siebanlage, die den Bauschutt in verschiedene Korngrößen trennt. Magnetabscheider an Brecher und Siebanlage sorgen dafür, dass kein Eisen in das Endprodukt gelangt. Eine Bandwaage dokumentiert die genaue Leistung.


Der in Kripp gewonnene neue Baustoff wird zur Herstellung einer Gasdrainageschicht beim Bau der Oberflächenabdichtung auf der ehemaligen Deponie Brohl-Lützing verwendet.


Das sauber aufbereitete Recyclingmaterial dient als gleichwertiger Ersatz für natürliche Schuttgüter. Gleich zwei positive Nebeneffekte werden durch die Recycling-Aktion erzielt. Zum einen werden die natürlichen Ressourcen geschont, zum anderen werden die Gebührenzahler entlastet.


WTZ, Quelle: Bonner General-Anzeiger, 07.05.2002, S. 06


Hochwasser in Kripp


Der Spagat mit der Rechtsverordnung


Grundsätzliches Ja zum Umweltschutz. Hoffen auf Ausnahmegenehmigungen


Heute im Ortsbeirat


Grundsätzliche Zustimmung signalisierten gestern die Ortsvorsteher der Remagener Innenstadt, Kripp, Oberwinter und Rolandswerth zur "Rechtsverordnung zur Festlegung der Überschwemmungsgebiete" wenn Ausnahmen erlaubt sind. Über diese wird in Zukunft die Koblenzer Bezirksregierung entscheiden, die um Stellungnahme zum Entwurf bittet.


"Wir können nicht jammern, wenn das Wasser kommt, und uns nicht drum scheren, wenn es weg ist," brachte Paul Dinkelbach (CDU) gestern sein grundsätzliches Ja zu den Plänen der Bezirksregierung zum Ausdruck. Mit Einschränkungen. Da befürchtet der kernstädtische Ortsvorsteher schon "starke Einwirkungen auf das Geschehen in der Stadt", sieht die Erweiterung des Campingplatzes in Gefahr. Für die Kernstadt hofft er beim "Baulückenschluß" an der Nordeinfahrt oder in der Peter Maethstraße auf Ausnahmegenehmigungen. "Doch das wird wird schwer sein. Die Koblenzer werden nicht erst eine Verordnung schaffen, um sie dann wieder aufzuweichen," gibt sich der Oberbaurat pessimistisch. Just heute abend steht der Punkt auf der Tagesordnung des beratenden Gremiums, das seine Empfehlungen an den Stadtrat weiterleitet.


Die Ortsvorsteher Jürgen Blüher aus Kripp, Ute Kreienmeier aus Oberwinter sowie der stellvertretende Orstsvorsteher von Rolandswerth Hans-Jürgen Willeke sind sich einig: Nach der Katastrophe des Weihnachtshochwassers 1993 muß etwas passieren, so ihr Tenor. Dennoch wurden gestern einige Bedenken, Anregungen und auch Befürchtungen für die einzelnen Orte angesprochen. Was die betroffenen Ortsvorsteher aber vor allen Dingen von Ortsteilen abwenden wollen, ist, dass sie in ihrer Entwicklung lahm gelegt werden. Ute Kreienmeier (FDP) konkretisiert: "Oberwinter darf nicht wirtschaftlich, städtebaulich oder in der Infrastrukur blockiert werden". Grundsätzlich gelte zwar ein Verbot für jeden Baum, Strauch und jedes Haus im Überschwemmungsgebiet, aber ganz dürfe man das nicht sehen. Ute Kreienmeier geht davon aus, daß es sicher Ausnahmegenehmigungen geben wird. Sollte die Verordnung in Kraft treten, müssten dennoch die Bauvorhaben Anbau Turnhalle oder die Sondergenehmigungen für das Gelände der ehemaligen Möbelfabrik angestrebt werden.


Bezüglich eines Hotels am Hafen meinte Ute Kreienmeier: "Das ist ein Abwägungsprozess." Sie könne sich auch schwer vorstellen, das ein Investor bei jedem Hochwasser unter Umständen Millionenschäden in Kauf nehme. Entwicklung nicht hemmen "Ein vernünftiger Spagat muß angestrebt werden, der die wirtschaftliche Entwicklung nicht hemmt, aber dies auch nicht unbedingt zu jedem Preis", denkt die Ortsvorsteherin auch an die zahlreichen Hochwassergeschädigten. Ausnahmen müssten letztendlich zugelassen werden, insbesondere solche aus verbindlichen Bauleitplänen. Bestehende Bauleitplanungen möchte die Oberwintererin aus der Verordnung ausgenommen wissen. Dieser Meinung war auch Jürgen Blüher (SPD), Ortsvorsteher von Kripp.


Zudem müsse garantiert werden, dass bebaute Grundstücke Bestandsschutz haben. "Es kann nicht so sein, dass beispielweise nach dem Abriss des ehemaligen Quellen Lehnig-Gebäudes dort nichts mehr gebaut werden darf", so Blüher.


Anders allerdings denkt der Kripper über den Bebauungsplan auf dem ehemaligen Kurgelände, das als Hotel ausgewiesen ist. Zum einen melde sich für dort bereits seit Jahren kein Investor, und er könne sich auch nicht vorstellen, dass in diesem absoluten Hochwassergebiet Wohnungen reißenden Absatz fänden. Er persönlich könne sich vorstellen auf diesen Bebauunsplan zu verzichten, als Attribut an die Verordnung, der ja zugrunde liege, daß sich das Hochwasser verteilen solle und nicht verdrängt werde.


Grundsätzlich respektiert sehen möchte auch der stellvertretende Ortsvorsteher von Rolandswerth, Hans-Jürgen Willeke (FBL), die Verordnung der Bezirksregierung. "Die Medien sind voll von Überschwemmungskatastrophen. Wenn die Umwelt uns etwas wert ist, dann muß diese Verordnung zur Festlegung der Überschwemmungsgebiete durchgezogen werden", denkt Willeke. "Die Umweltsünden haben uns längst eingeholt, hier ist Wiedergutmachung gefragt", argumentiert er. Für den Bebauungsplan "In den Flachweingärten" sieht Willeke schwarz. "Wenn die Verordnung zum Tragen kommt, müsste eine Sondergenehmigung bei der Bezirksregierung angestrebt werden. Der Regierungspräsident wird aber nicht erst eine Verordnung herausgeben, und anschließend mit einer Sondergenehmigung versehen", ist Willeke mit Dinkelbach unabgesprochen einer Meinung. Ohne Sondergenehmigung müsten die Pläne derart reduziert werden, dass es fraglich sei, ob sich jemand dort noch ein Häuschen leisten könne, denn die Straßenbau- und Erschließungskosten könnten dann kaum mehr bezahlt werden.


Für den Nachwuchs von Rolandswerth, der sich hier, wie in zahlreichen Ortsbeiratssitzungen in Rolandswerth besprochen, hätte ansiedeln können, sieht es mit "Häuslebauen" schlecht aus. In der nächsten Ratssitzung wird der Stadtrat seine Meinung zur Rechtsverordnung der Bezirksregierung artikulieren.


Jutta Leicher, Quelle: Bonner General-Anzeiger, 26.10.1994, S. 06


"Hallig" als Bollwerk gegen den Strom


CDU diskutierte mit Hochwasser betroffenen


Ministerin kommt. Hochwasserdamm gefordert


Das Hochwasser geißelt die Rheinanlieger, darüber waren sich CDU und Bürger im Kripper Hotel "Rhein-Ahr" einig. Und darüber, daß es darum geht, für die Betroffenen Verbesserungen und Hilfen in den Krisenzeiten des Hochwassers am Rhein zu erreichen. Der "Ist-Zustand" dürfe durch den Bau der "Hallig" auf keinen Fall verschlechtert werden, so die Forderung.


Verbesserungen und Erleichterungen für die vom Hochwasser gebeutelten Rheinanlieger in Kripp durchzusetzen, darum geht es den Kripper Christdemokraten bei der Diskussion um die "Hallig" am Rande des Naturschutzgebietes. Das machte CDU-Ortsverbandsvorsitzender Arno Matuszak am


Mittwoch beim Gespräch mit nicht ach so vielen betroffenen Bürgern deutlich. Der CDU geht es in keiner Weise darum, bekräftigte auch der Fraktionssprecher im Ortsbeirat, Helmut Kremer, grundsätzlich den Bau der Wohnanlage mit mehr als 100 Wohneinheiten am Rande des Naturschutzgebietes zu verhindern. Verhindern wollen die Christdemokraten eine Verschlechterung der Hochwassersituation an der Ahrmündung, die ihrer Meinung nach durch einen Inselbau mit Erdanschüttungen entstehen könnte. Kremer befürchtete grobe Auswirkungen auf die betroffenen Häuser durch die Erdanschüttungen. Die CDU will den Ängsten der Bürger mit ihrer Diskussion Rechnung tragen. Deshalb bestehen die Christdemokraten auf strikte Einhaltung der seit dem 1. Januar in Kraft befindlichen Hochwasserverordnung und favorisiert einen Stelzenbau auf dem Gelände der ehemaligen "Villa Nagel".


Nach Meinung der CDU brechen auch Stelzen das Wasser, lassen aber soviel Strömung durch, um einen Anstieg des Oberwassers zu vermeiden. "Der Ist-Zustand darf auf keinen Fall verschlechtert werden", so der Tenor. Darin war man sich einig, aber nicht bei der Bewertung eines Stelzenbaues. Eine stärkere Strömung wollen die Rheinanlieger unter allen Umständen vermieden haben. Sie haben vom planenden Architekten Holger Leicher bereits die Zusage über Auskofferungen im Kiesbett, um weiteren Retentionsraum zu schaffen.


Da leuchtete sie ein, die Erklärung von Ingenieur Dieter Breuer, der die jetzige Ruine als "Bollwerk gegen den Strom" bezeichnete. Der erläuterte, wie die Strömung auf der Rheinallee zunehmen werde, wenn die "Hallig" nicht entstehen würde, um als "Ersatzbollwerk" zu dienen. Da räumte Breuer auf mit dem Gerücht, das in Kripp kursiert, daß das Wasser aufgrund der Wohnanlage 20 bis 30 Zentimeter steigen würde. Um 3,1 Millimeter nimmt das Oberwasser zu, zitierte er das Björnsen-Gutachten. Das hält die CDU für "verniedlicht". Doch räumten Matuszak und Kremer ein, daß man erst einmal den Fachgutachten Glauben schenken müsse. "Warten wir die Stellungnahmen der Behörden ab", so Matuszak. Kremer signalisierte, daß die Fachbehörden nach Rücksprache "Grünes Licht" für die "Hallig" geben würden, "wenn einige kleinere Änderungen beachtet würden. Dennoch wollten es die CDUler nicht versäumen, die Erfahrungen der alten hochwasserbetroffenen Kripper Bürger weiter zu geben. Die befürchten eine Verschlimmerung der Situation, quetscht sich das Wasser in Zukunft lediglich durch einen 10 Meter breiten Spalt, dort wo jetzt Ausbreitungsflächen sind. Nicht so bei einem Stelzenbau.


Den CDUlern fehlen gutachterliche Alternativen zu der jetzigen Planung. Eine neue Ansicht der "Öko-Anlage" am Naturschutzgebiet, mit der der Remagener Ortsteil einen Bevölkerungszuwachs von rund zehn Prozent bekommen soll, legte gestern der Beauftragte des Investors, Eckehard W. Stürzbecher, vor. "Die Planung allein macht schon deutlich, daß wir die Anlage nicht auf Stelzen bauen können", gab er zu bedenken. Bedenken hatten die Christdemokraten auch, was den Katastrophenschutz auf der "Hallig" bei Hochwasser anbelangt. Da verweist Stürzbecher auf die umfassenden Erfahrungen eines ähnlichen Projektes in Niederlahnstein und den umfassenden Sicherungsmaßnahmen. Niemand sei bei den letzten Jahrhunderthochwassern an der Lahn zu Schaden gekommen, beteuert der Bad Godesberger. Und weggezogen sei bislang auch niemand aus der herrlichen Wohnlage direkt an der Lahn.


Doch auf diese Sicherungsmaßnahmen will die CDU ein waches Auge werfen, "es kann nicht angehen, daß unsere Feuerwehr nachher Mädchen für alles ist", äußerte Matuszak. Forderung wird im Ortsbeirat aktualisiert Einig waren sich Christdemokraten und Bürger nach der alten Forderung eines Kripper Hochwasserdammes. Eine Forderung, die noch einmal von der Hochwassernotgemeinschaft erhoben wurde. Die rheinland-pfälzische Umweltministerin Klaudia Martini hat den Krippern ihr Kommen zugesagt, will das Begehren an Ort und Stelle prüfen.


Die Christdemokraten versprachen, das Thema erneut im Ortsbeirat zu aktualisieren. Für rund 20 Millionen Mark sollen in Kripp auf 15 000 Quadratmetern 99 Ein- bis Vierzimmerwohnungen sowie 16 Einfamilienreihenhäuser entstehen. Aufgrund der exponierten Baulage an der Ahrmündung legen die Planer Wert auf "ökologisches Bauen" mit Sonnenkollektoren und Photovoltaik-Anlage. Das Sammeln von Oberflächenwasser in Zisternen für Brauchwasser soll eine Selbstverständlichkeit sein. Die Versorgung der Bürger bei Hochwasser soll über eine eigene Steganlage und eigenen Booten erfolgen. Die Höhenanordnung orientiert sich am Jahrhunderthochwasser vor 200 Jahren, das vergleichsweise weit über dem der letzten Katastrophenjahre lag. Das Gelände, auf dem die "Hallig" errichtet werden soll, liegt direkt am Rhein, an der B 266. Es grenzt an das Naturschutzgebiet der Ahr und ermöglicht im Norden einen herrlichen Blick über das Vogelparadies.


Einst wurde in den zerfallenen Fabrikhallen Mineralwasser abgefüllt, dass als siebtbestes der Bundesrepublik galt. Das Gelände, zu dem vor Jahren auch die Gewinnungsanlagen "Auf der Schanze" gehörten, war schon häufig Ziel von Spekulationen. Im März 1989 wurden die Produktionsanlagen ein Raub der Flammen und nur noch eine Ruine zeugt vom einstigen Stolz des herrschaftlichen Bauwerkes.


Rolf Plewa, Quelle:Bonner General-Anzeiger, 26.07.1996, S. 06


Rheinfische schwimmen am Kaffeetisch vorbei


Einige Bürger am Strom sind sauer auf die Politik, denn sie müssen für ihre teuren Wasserschäden selber aufkommen. Heute sollen sich die Fluten wieder zurückziehen


Sie sehen die Lage noch relativ locker. Die Menschen am Strom haben gelernt, mit den mächtigen Fluten des Rheins zu leben - mit der Attraktivität und der Romantik, die Touristen anlockt, aber auch mit dem Hochwasser, das inzwischen regelmäßig und immer häufiger Keller und Häuser heimsucht. Gestern morgen machten sich auch in Remagen die obersten Feuerwehrmänner auf, um direkt am Rheinufer die Wassermassen in Augenschein zu nehmen.


Bürgermeister und Wehrchef Herbert Georgi marschierte ebenso wie Stadtwehrleiter Eduard Krahe ans Ufer und fand dort zum Beispiel Hans Schäfer, den Besitzer des Residenz-Cafés. Der ließ ohne große Hektik sein Lokal gerade mit schweren Eisenplatten "verrammeln". Seine Fenster sind mit Panzerglas so stabil ausgelegt, dass sie bisher allen Angriffen des Stromes widerstanden.


"Wir haben schon hier im Café gesessen und ein Tässchen geleert, während das Wasser draußen auf halber Etagenhöhe stand, zwei Meter über dem Erdboden. Das sieht zwar sehr bedrohlich aus, aber auch komisch, wenn die Fische an dir direkt vorbei schwimmen. Fast wie im Aquarium", berichtet Schäfer. Anfangs hatte ihn das nasse Element vor der Tür noch erschreckt und kaum schlafen lassen. Nach inzwischen acht Jahren in Remagen kennt er "seinen" Rhein, lebt geordnet mit dem Strom. Steigt das Wasser, kommen zuerst die Teppiche vor dem Lokal in Sicherheit. Eine Hochwasserstufe weiter fließen die Wogen am Lokal vorbei, umspülen es fast. Da kann dem in einer Wanne stehenden Gebäude auch noch nicht so viel passieren. Erst ab 8,50 Meter Pegelstand läuft es von hinten in den Schankraum.


"Dann geht nichts mehr. Aber wir haben zu dem Zeitpunkt längst alles geräumt und warten, bis es wieder trocken ist", kann selbst ein "richtiges" Hochwasser Schäfer kaum aus der Ruhe bringen. Und da der Pegel wieder fallen soll, wird die gestern noch teilweise überschwemmte Rheinpromenade heute wieder begehbar sein, vermuten die Experten.


Stadtwehrleiter Krahe rechnet damit, dass die Fluten zwar zurückgehen werden, allerdings beobachtet er mit Argwohn die weiteren Regenfälle. Sollte es zum Beispiel in Bayern wieder "schütten", droht ein erneuter Anstieg der Wellen. "Wir beobachten die Entwicklung sehr genau und werden sofort helfen, wenn es nötig ist."


Relativ locker sieht nach 15 Jahren Hochwassererfahrung auch René Zavodsky, der Besitzer des Fährhauses in Kripp, die Fluten vor seinem Lokal. Wenn auch der Keller schon fast völlig überschwemmt ist. "Es ist nicht das Wasser, das uns zu schaffen macht. Es ist der Schlamm, der hauptsächlich die Schäden verursachen. Wasser trocknet sehr schnell wieder, den Dreck muss man mühsam beseitigen." Und beim Thema Schäden kommt Zavodsky so richtig in Fahrt.


Dass er Einnahmeeinbußen hat, gerade hat wegen des Hochwassers ein Busunternehmen aus Prag das Mittagessen für 40 Personen abgesagt, nimmt er noch relativ leicht. Im Winter ist ohnehin wenig zu tun, und er kennt das Wasser ja schon lange. Doch beim Knackpunkt Versicherungen und Hilfen platzt ihm der Kragen beim Blick auf die Hochwasserkatastrophe im Osten. "Es war doch grob fahrlässig, was dort in vielen Fällen zu Schäden geführt hat. Die Leute haben ihre Autos stehen lassen, obwohl das Wasser kam. Sie haben ihre Möbel in den Häusern und Wohnungen nicht hochgeräumt, nicht in Sicherheit gebracht. Die Wertsachen blieben in den Gebäuden und gingen da kaputt. Wir hier kennen das Wasser und verhalten uns entsprechend. Da entstehen so hohe Schäden erst gar nicht." Auch kümmere sich keine Versicherung um die Hochwassergeschädigten an Rhein und vor allem Mosel, ereifert sich der Restaurantbesitzer. Die Politiker hätten sich im Wahlkampf medienwirksam im Osten aufgebaut, Millionen seien seitdem dorthin geflossen, es gab Hilfsaktionen landauf, landab. Doch in Kripp hätte niemand gefragt, ob er mit anfassen könne.


"Da ist in ein Haus Wasser geflossen, und es musste abgerissen werden. Wir haben mindestens zweimal im Jahr den Rhein im Keller, und da kräht kein Hahn nach", kommt Zavodsky immer mehr in Fahrt. Er schreit nicht nach Hilfe, versteht nur nicht, dass die Politik Hochwasseropfer und Hochwasseropfer so unterschiedlich behandelt. Er wird den Putz erneuern und für tausende von Euro die Schäden beseitigen - aus eigener Tasche und ohne Unterstützung aus Berlin.


Quelle: General-Anzeiger, 13.11.2002, S. 06


Zum Weihnachtsessen in Gummistiefeln


Wohnen am Rheinufer birgt Gefahren


Flutopfer wurden im Stich gelassen


Hochwasser in Kripp. Alle paar Jahre heißt es in dem Remagener Stadtteil "Land unter". Weil südlich des Ortes die Ahr in den Rhein mündet, kommt das Wasser gleich von zwei Seiten. 1993 und '95 traf es Kripp besonders hart: Dutzende von Häusern und Wohnungen standen unter Wasser.


Elmar Hammer sitzt auf seinem wuchtigen Sofa und erzählt, wie das ist mit dem Hochwasser. Der Mann ist Jahrgang 1942, in Kripp geboren und ehemaliger Einheitsführer der Freiwilligen Feuerwehr des Ortes. Jede Überschwemmung hat er miterlebt, er wohnt direkt am Rheinufer. "1993 hatten wir selbst fünf Zentimeter Wasser in der Wohnung", erzählt Hammer. Fünf Zentimeter: Die Familie wohnt in der ersten Etage. Die Weihnachtsgans aßen die Hammers noch im Wohnzimmer in Gummistiefeln, danach zogen sie acht Tage zu Freunden. Die Renovierung dauerte Monate und kostete über 7000 Mark.


"Usch", ruft Elmar Hammer seine Frau, "sag' doch auch mal was zum Hochwasser." Ursula Hammer ist in der Küche und kocht Kaffee. "Ich? Was soll ich dazu sagen?" antwortet sie. "Ich flippe ja doch nur wieder aus." Die drahtige Frau mit den kurzen braunen Haaren bringt den Kaffee, bleibt dann mitten im Raum stehen, zieht an der Zigarette. Und dann sagt sie doch etwas dazu. "Was sehen wir nach dem Hochwasser? Keinen Pfennig!" schimpft sie und hebt die Stimme. "Wo bleiben denn die ganzen Spendengelder? Keine müde Mark haben wir gesehen."


Sie erzählt die Geschichte, wie drei Monate nach dem Hochwasser von 1993 endlich die Kommission kam, um den Schaden zu begutachten. Wie der vermoderte Teppich schon längst auf dem Müll war und wie einer "dieser Herren" dort stand, wo sie jetzt steht, und auf die neuen Fliesen tippte mit dem Fuß, so wie sie jetzt auf die Fliesen tippt. Und fragte: "Und die sollen wirklich neu sein, diese Fliesen?" Ursula Hammer hört gar nicht mehr auf, auf die Fliesen zu tippen. "Wenn ich daran denke, dann flippe ich jedes mal aus."


Nach den Jahrhundert-Hochwassern in Folge hatten es einige Bewohner satt, suchten eine neue Wohnung. "Noch ist aber keiner gegangen", sagt Ortsvorsteher Jürgen Blüher. Auch der 41 jährige ist gebürtiger Kripper, und er hat Respekt vor dem Rhein. Seine Frau hätte gerne in Flussnähe gebaut, ihm war das aber nicht geheuer. "Jetzt", sagt er und deutet mit dem Kopf weg vom Rhein, "wohnen wir da oben."


Jürgen Blüher stapft über die saftige grüne Wiese hinter der Ruine der Lehnig-Mineralwasserwerke am südlichen Ortsrand. "Das Schlimmste bei Hochwasser ist die Strömung." Die sei so stark, daß einige Häuser völlig von der Außenwelt abgeschnitten seien. Würde man hier am Ortsrand den dammähnlichen Badenackerweg verlängern, könnte die Strömung um den Ort herumgeleitet werden. Überflutet würde Kripp zwar weiterhin, aber durch ein ruhiges Gewässer. Glauben die einen Experten, die anderen Experten den Erfolg einer solchen Maßnahme anzweifeln, da die öffentlichen Gelder ohnehin knapp sind, scheint eine Verlängerung des Damms unrealistischer denn je.


Jürgen Blüher bleibt stehen und zeigt auf ein wuchtiges Einfamilienhaus. "Das wurde vor zehn Jahren gebaut", erzählt er, "von einem Einheimischen." Der hat sich eingestellt auf das Hochwasser: Die Wohnung liegt im ersten Stock, das Erdgeschoß läßt sich schnell räumen. Nebenan steht ein weißes Häuschen, klein und schnuckelig. "Da wohnen meistens junge Pärchen", erzählt er, "immer bis zum nächsten Hochwasser."


Quelle: Storebeck Bonner General-Anzeiger, 06.01.1998, S. 07


Mit Pferdestärken gegen den reißenden Strom


Treidelschifffahrt Raddampfer als Konkurrenz


Vom Leinpfad zum Radweg


Im April 1848 gehen die Menschen am Ufer des Rheins auf die Barrikaden. "Für die Arbeit und gegen das Kapital" laden sie ihre Büchsen mit Kugeln und Nägeln und schießen auf die vorbeifahrenden Dampfschiffe. Der Grund: Die neuartige Technik bedroht die berufliche Existenz vieler Rheinanwohner. Noch stärkeres Geschütz fahren zur gleichen Zeit die Bürger in Kripp auf. Sie postieren eine kleine Kanone am Batterieweg und feuern dicke Felsbrocken auf die "Feuerschiffe". Doch während der Aufstand in anderen Gegenden anhält, donnert die Kanone in Kripp nicht lange. Die Preußische Regierung lässt eine Truppe Husaren nach Kripp marschieren, die den Ort besetzen und die Rädelsführer verhaften. Den Aufruhr hatten die Raddampfer provoziert, die seit 1816 auf dem Rhein fuhren und die Schifffahrt revolutioniert hatten. Für die heftige Reaktion der Rheinländer hat der Heimatforscher und ehemalige Bürgermeister von Remagen, Hans Peter Kürten, eine einfache Erklärung: "Die Menschen kämpften damals um ihre Existenz. Sie fühlten sich von einer neuartigen Technik bedroht, die sie arbeits- und brotlos machte." Die motorisierten Schiffe waren für die alteingesessenen Leinschiffer zur übermächtigen Konkurrenz geworden. Während die Dampfer leicht gegen die Strömung ankamen, mussten sie ihre Segelboote mühsam und langsam flussaufwärts ziehen lassen. Sie spannten dafür Pferde oder manchmal auch Menschen ein, die den Kahn stromaufwärts "treidelten". Von der Treidelschifffahrt lebten die Gastwirte am Rhein und die Pferdebauern, Rheinhalfen genannt. Von diesen mieteten die Leinschiffer etappenweise ihre Zugtiere samt den dazugehörigen Knechten. Nach 10 bis 15 Kilometern wechselten sie das Gespann an der nächsten Krippe, einem Rastplatz für Mensch und Tier. In der Halferkneipe verzechten die Knechte ihr "Schnapsgeld". Sogar die Pferde im Stall bekamen alkoholhaltigen Kraftstoff vorgesetzt: Hafer pur, übergossen mit billigem Wein. Eine solche Krippe entstand nach 1700 auch in der Nähe von Remagen. Darum herum ließen sich viele Pferdebauern nieder. Ihr neues Zuhause nannten sie Kripp. "Der alte Leinpfad führte von Holland bis zum Oberrhein am linken Rheinufer entlang", berichtet Hans Peter Kürten. Bei gutem Wetter dauerte die "große Fahrt" von Köln nach Mainz drei Tage, eine Reise nach Straßburg zwei bis drei Wochen. Entscheidend für die Fahrtzeiten war weniger die Länge der Strecke als ihr Zustand. Bei Niedrigwasser bekamen die Leinschiffer Probleme mit Sandbänken. Und oft verhedderte sich die Treidelleine, die vom Schiffsmast zum Ufer führte, in Bäumen und Gestrüpp.


Ein berüchtigtes Hindernis am Leinpfad war die alte Sankt-Maternus-Kirche in Köln-Rodenkirchen. Sie stand so nahe am Fluß, daß alle Fährleute dort ihre Leinen "umstechen" mussten. Die Knechte spannten die Pferde aus und ruderten das Zugseil in einem Nachen um das Gotteshaus herum. Tiefe Wasserlöcher, Sandhügel und dichte Böschungen am Uferweg machten die Treidelei zur Tortur. Den Kahn im Schlepptau zogen die Pferde immer zum Ufer hin. Schon nach kurzer Zeit gingen die Tiere ganz schief und waren für andere Arbeiten kaum mehr zu gebrauchen. Zum Schutz vor der gleißenden Sonne trugen die Gäule Scheuklappen. Die Treideltechnik an den Rhein gebracht hatten die Römer. Sie zogen ihre Fracht- und Kriegsschiffe stromaufwärts, was sie "tragulare", auf deutsch "schleppen" nannten.


Auch christliche Missionare, Pilger und Kreuzritter nutzten in den darauffolgenden Jahrhunderten lieber den Wasserweg als die von Banditen bevölkerten Landstraßen. Ende des 18. Jahrhunderts pendelten regelmäßig Schiffe zwischen Köln und Bonn. Aktuelle Fahrtzeiten konnten die Passagiere 1791 im Bönnischen Intelligenzblatt, dem Vorläufer des General-Anzeigers, nachlesen: "Das ordinäre Marktschiff fährt vom 15. August bis 1. Oktober um ein Uhr, vom 1. Oktober bis zum Ende des Jahres um 12 Uhr von Bonn nach Köln ab", hieß es da. Einen richtigen Boom erlebten die Leinschiffer und Rheinhalfen, als mit der einsetzenden industriellen Revolution überall die großen Fabriken in Betrieb gingen. Für die maschinelle Produktion brauchten sie Unmengen von Steinkohle. Die schwarze Fracht war so begehrt, daß es um 1840 auf dem Rhein fast vierhundert Kohleschiffe gab, die mit 16 bis 20 Pferdestärken rheinaufwärts geschleppt wurden. Das Aus für die Treidelschiffer kam, als große Zechenbesitzer wie Stinnes und Haniel nach 1840 eigene Schleppdampfer bauen ließen. Alles Protestieren und Lamentieren half nicht, innerhalb von wenigen Jahren wurden die kohlefahrenden und kohlefressenden Dampfschiffe zur erdrückenden Konkurrenz. Die letzten Rheinhalfen arbeiteten bis zum Ersten Weltkrieg am Binger Loch. Dort war die Strömung so reißend, daß die Schiffsmotoren ohne Hilfe von Treidelpferden nicht gegen sie ankamen. "Wirklich schade", findet Kürten, "daß heute fast nichts mehr an die Leinschifffahrt erinnert, wo sie doch für die Region früher eine so große Bedeutung hatte." Geblieben ist von dem jahrhundertealten Gewerbe nur der Leinpfad. Und auch über den wäre in der Zwischenzeit Gras gewachsen. Wenn nicht der damalige Bürgermeister Kürten Ende der siebziger Jahre eine Idee gehabt hätte: Denn damals kamen sich auf der B 9 immer mehr Autofahrer und Radfahrer in die Quere. Die Stadt Remagen und der Kreis bauten den alten Uferweg aus. Seither wird der Leinpfad wieder genutzt nicht mehr von Treidelpferden, sondern von Drahteseln.


Böcker, Quelle: Bonner General-Anzeiger, 03.09.1997, S. 06


Ein tödlicher Irrtum für Kripp


Der Tag der Bombardierung des Remagener Ortsteiles jährt sich heute zum 50. Mal


Die gezielten Angriffe alliierter Bomberverbände nahmen in Kripp ab Herbst 1944 dramatisch zu. Im Kripper Gebiet galten sie besonders dem Abzweiggleis der Ahrtalbahn, die unmittelbar an der B 9 im angrenzenden Feld liegt und für den Nachschub der auf Hochtouren laufenden Ardennenoffensive sorgte. Man lebte in ständiger Angst, da die Luftschutzmeldungen über den Rundfunk und das alarmierende Sirenengeheul ab dieser Zeit an der Tagesordnung waren. Während den Alarmierungen suchten die Bewohner die Luftschutzkeller auf. Dies war für die Rheinanwohner nicht möglich, da der Fluß zu dieser Zeit Hochwasser führte und die Schutzkeller überflutet waren. Pegelhöchststand 15. Februar 1945: 8,38 Meter (Andernach). Der 9. Februar 1945, der leidvollste Tag in der Kripper Geschichte! Ein wolkenverhangener Tag und der Rhein führte Hochwasser. Es geschah gegen 16.15 Uhr. Ein Bombeninferno legte Teile der Rheinallee in "Schutt und Asche". Aus der Schnelligkeit des Angriffes und des Schocks konnte keiner sofort so richtig ermessen, was eigentlich passiert war. Zuvor hatte man nur die Sirenen und dann das Dröhnen von Flugzeugmotoren wahrgenommen, konnte aber infolge der dichten Wolkendecke nichts sehen. Der gelegte Bombenteppich, der sich vom südwestlichen Teil Linz bis über den Rhein herüber nach Kripp über die Rheinallee bis zur Ahrstraße zog, forderte insgesamt 19 Tote. Die Informationen dieses Berichtes stützen sich auf mündliche Angaben von Heinz Schmalz, Verfasser der Dokumentation Sinzig 1939-45, über den Verlauf aus militärischer Sicht der Alliierten und einigen Ortsbewohnern. Am besagten Tage startete ein Bomberverband des 322. Bombergeschwaders mit 36 Bombern des Typ B 26 (Marauder) von einem Flugplatz in England aus in Richtung Deutschland, um die militärischen Nachschubwege für die Westfront zu zerstören. Dieser Start und der weitere Verlauf sollte für zwei Orte verheerende Folgen haben. Genaues Ziel war die Ahrbrücke in Sinzig. Der Marauder war ein zweimotoriger amerikanischer Bomber mit je 1 850 PS Motorstärke und einer Länge von 19,80 Meter. Ausgerüstet mit acht MG und sechs Mann Besatzung. Nach amerikanischer Meldung warfen die Bomber bei einer 10/10 Bewölkung (geschlossene Wolkendecke) aus einer Flughöhe von 14 500 Fuß (annähernd 5 300 Meter) 59 Sprengbomben von 2 000 lbs und vier Bomben von 500 lbs auf das Ziel. Ein lbs (libs gesprochen) hat das Gewicht von exakt 0,4536 kg. Somit ist ein lbs überschlagsmäßig annähernd mit einem Pfund Gewicht zu vergleichen. Diese enorme Abwurfhöhe war durch die große Reichweite deutscher Flak notwendig. 18 Maschinen erhielten Beschädigungen durch Flakbeschuß. Alle Maschinen kehrten zurück. Die Flakabwehr wurde vom Gegner als sehr stark, besonders im Gebiet des Laacher Sees, bewertet. Infolge der Bevölkerungsdichte konnten jedoch die Bomberpiloten ihr Angriffsziel nicht richtig orten und klinkten die Bombenlast zu spät ab. Eine Verzögerung von Sekunden wirkte sich bei dieser Flughöhe und der Geschwindigkeit für das Trefferergebnis enorm aus. An diesem Tage fiel keine Bombe auf das eigentliche Ziel, die Ahrbrücke in Sinzig. Diese verspätete Reaktion der Bomberpiloten, die den tödlichen Einsatz flogen, hatte für Kripp und Linz fatale Folgen. Für beide Orte, die bisher im Ortskern von den Bombardierungen verschont geblieben waren, war dies ein schwerer Schlag. Für insgesamt 19 Menschen wurde diese "Verspätung" zum Verhängnis. Der "tödliche Niederschlag" erstreckte sich auf das Gebiet südwestlich von Linz und auf den südöstlichen Ortsteil von Kripp. Die abgeworfenen Sprengbomben "radierten" alleine in Kripp 16 Menschenleben aus und zerstörten Häuser, die meisten an der Rheinallee bis hin zum Ahrweg. Die Häuser hielten dem Detonationsdruck nicht stand und begruben die Bewohner in den Trümmern. Verschüttete wurden mit bloßen Händen aus den Trümmern geborgen. Viele Kripper waren nach Angaben der Rheinbewohner zur Zeit des Angriffes wegen der Beschaffung von Lebensmittelkarten unterwegs, ansonsten wären vermutlich noch mehr Opfer zu beklagen gewesen. Die Autofähre Linz-Kripp, die infolge Hochwassers vor dem Haus des Fährmeisters Peter Valentin an der Rheinallee fest vertäut war, erhielt einen Volltreffer. Die Fähre "Franziska" versank in den Hochwasserfluten des Rheines und blieb auf der Rheinwiese (ehemaliger Campingplatz) auf dem Grund liegen. Der Fährmeister Peter Valentin nebst Ehefrau und 14 weitere Personen fielen diesem Bombenangriff zum Opfer. Das auf der Fähre befindliche Auto des Kripper Fährpächters Dörries wurde durch den Volltreffer zerstört. Die gesamten Fenster der Katholischen Pfarrkirche zerbarsten durch den massiven Druck der Detonationswellen. In Linz wurde die Familie des Studienrates Lohmann mit drei Personen ein Opfer des Bombenabwurfes und zwei der 20-Zenter-Bomben durchschlugen das Reichsbahnviadukt und blieben als Blindgänger liegen. Erst nach dem Rückgang des Hochwassers konnten diese durch zwei Feuerwerker (Leutnant Schneider und Colombo) entschärft werden. Dieser Angriff, der gezielt der Sinziger Ahrbrücke galt, gilt als der schwärzeste Tag in der Kripper Kriegsgeschichte.


Quelle: Weis/Funk Bonner General-Anzeiger, 09.02.1995, S. 07


Ökologie und Politik gegen Computer-Konkurrenz


Franz Scholles entwirft seit 1979 Brettspiele


Die Ausstattung hat sich im Lauf der Zeit sehr verändert


"Meine Spiele sind kommunikativ und abendfüllend." Der Mann, der das von seinen Produkten mit viel Selbstbewußtsein sagt, schaudert ein wenig bei dem Gedanken an Computerspiele. Aber Franz Scholles aus Kripp weiß, wovon er spricht. Denn seit 1980 entwirft er fast in jedem Jahr ein neues Brettspiel. Und: Er behauptet sich in der Spielszene recht gut, mit dem kleinen Ökospiele-Verlag seiner Frau Uschi. Ein breites Spektrum weisen die Themen für die Spiele auf. In "Global", das 1993 entstand und in diesem Jahr durch einen neuen Kartensatz ergänzt wurde, geht es um die Länder dieser Welt. "Die Fragen über Land und Leute vermitteln den Reiz fremder Länder und fördern zugleich das Verständnis für die Menschen, die in anderen Kulturen leben", heißt es im Beipackzettel. Basisdemokratisch geht es beim Spiel mit den 1 000 Fragen über 70 Länder der Welt zu. Denn die drei bis fünf Mitspieler sind gleichzeitig Teilnehmer und Quizmaster. Laut Autor ist es, wie fast in allen seinen Spielen, ein Mix aus Wissen, etwas Glück und in diesem Fall einigen Bingo-Elementen, was den Reiz ausmacht. In Gen-Zeit und Gen-Welt, die in den Jahren 1988 und 1989 entstanden, geht es um die Gefahren der Gen-Forschung.


"Am Pranger", heißt ein weiteres Spiel, das 1991 in Zusammenarbeit mit amnesty international entstand, und die Verletzung der Menschenrechte auf dem Globus anprangert. Wie kommt man zum Spiele machen? Wie wird man Spiele-Autor? Der 42jährige, der sich heute in seinen Rollen als Lehrer in den Berufsbildenden Schulen in Bad Neuenahr- Ahrweiler, als Spiele-Autor und Verleger und als Ehemann und Vater zweier Töchter, Sina (acht Jahre) und Jana (fünf Jahre) wohl fühlt, holt etwas weiter aus. Denn da waren 1979 die intensiven Prüfungsvorbereitungen von Ehefrau Uschi, die Franz Scholles etwas "Freizeit" bescherten. Die wurde zu einem Ökologie-Seminar in Berlin genutzt. "Und dort kam dann ganz spontan die Idee zu einem Ökospiel", erinnert sich Scholles an die Anfänge seiner Karriere als Spiele-Autor zurück. Damals schrien die Zeiten regelrecht nach neuen Spielen. Bester Beweis: Ein Blick in die internationale und nationale Spieleszene. Denn just 1979 entwickelten die beiden kanadischen Journalisten Chris Haney und Scott Abbot ein Ding in Sachen Spiele, das heute noch die Welt bewegt: "Trivial Pursuit".


[image: ]


In den Wohnküchen der Wohngemeinschaften und in den Szene-Kneipen sorgte ein anderes Spiel für Furore: "Provopoli". Und 1980 war Franz Scholles mit seinem Ökö-Umweltspiel auf dem sich rasant entwickelnden Markt. Der Kripper hatte seine gesamten Ersparnisse in die Entwicklung und Produktion der ersten tausend Spiele gesteckt. "Die Sachen wurden uns regelrecht aus den Händen gerissen", erinnert sich Scholles gerne an die Anfangszeiten. Das Äußere des Spiels Papprolle als Verpackung, eher schlichte grafische Gestaltung und die Fragekarten in Schreibmaschinen Layout spielte in diesen Zeiten eine kleinere Rolle. Etwas, das sich inzwischen geändert hat. "In der Ausstattung von damals wäre heute kein Spiel zu verkaufen", so Scholles und er verweist auf die fünfte Auflage des Klassikers des kleinen Verlages, die heute ganz anders daherkommt.


Heute arbeitet Scholles mit den großen Verlagen und qualifizierten Grafikern zusammen. Damals fand sich für das Öko-Spiel kein Verleger, so daß der Eigenvertrieb über den eigenen Verlag und über die alternative Buchladen-Szene lief. Gründliche Studien Geblieben sind der Eigenvertrieb und die stets neuen Ideen des Spieleautors Franz Scholles. "Das Thema muß was hergeben", sagt er. Und dann ist Lesen angesagt. Denn das gründliche Studium der Literatur über das Thema, ist für Scholles die Pflicht, ehe die Kniffligkeiten ins Spiel als Kür hinzukommen.


So auch geschehen bei "Polit-Poker", das 1990 entstand und 1994 aktualisiert wurde. Dort stehen die programmatischen Aussagen der Parteien auf dem Prüfstand und es gilt die Aussagen zuzuordnen. Die totale Verblüffung der Spieler scheint vorprogrammiert. In der Mache für 1996 hat der Spiele-Autor aus Kripp ein Spiel mit dem Arbeitstitel "Typisch Mann Typisch Frau". Und auch dieses Spiel soll die Grundsätze beinhalten: "Kommunikativ, mit aktuellen Themen, gleichermaßen für Erwachsene wie Jugendliche spielbar, abendfüllend".


Quelle: Bernd Linnarz Bonner General-Anzeiger, 08.12.1995, S. 06


Die Schwarze Madonna von Remagen


Ein Soldat modellierte die Statue 1945 aus Lehm


Vor vielen Jahren erzählte mir eine alte Frau aus Linz, wie es abends über den Rhein erklang, wenn mehr als hunderttausend Kriegsgefangene das Marienlied anstimmten:


"Meerstern ich Dich grüße! Oh Maria hilf! Gottesmutter süße. Oh Maria hilf! Maria hilft uns allen aus unserer großen Not."


Niemals könne sie diesen Schall der Frühlings- und Sommerabende 1945 vergessen. Zu dieser Zeit modellierte ein gefangener Soldat um die Vierzig aus dem Lehm der Goldenen Meile von Remagen/Sinzig/Kripp, die für Millionen deutscher Soldaten zum Schindanger wurde, Madonnen aus der fruchtbaren Erde dieser Region. Ringsum starben seine Kameraden wie die Fliegen oder siechten in nicht nachvollziehbarem Elend dahin. Für ein Stückchen Brot überließ der Mann seine Kunstwerke den anderen Armen. Er hieß wie sich erst sehr viel später herausstellen sollte Adolf Wamper, und trug den Vornamen jenes unseligen Menschen, der ihm und seinen elenden Kameraden diesen Jammer verursacht hatte. Eine dieser Madonnen-Statuen war von hinreißender Lieblichkeit und gefiel einem amerikanischen Geistlichen, der sie zu Pfarrer Keller nach Kripp brachte. Dort wurde sie vorerst aufgehoben. Später zerfiel die Lehmfigur zusehends.


Pfarrer Keller fand in dem Remagener Johann Deusen den Künstler, der die Madonna in ihrer ursprünglichen Form wiederherstellen und der Nachwelt erhalten konnte. Johann Deusen modellierte eine Hand des Jesuskindes und einen Teil des Gewandes der Madonna neu. Später präparierte er die ergreifend schöne Statue, die nun auch sein Werk war, mit Leinöl, durch die sie ihr dunkles Aussehen erhielt und haltbar wurde. So blieb diese wundersame Schöpfung am Leben.


Pfarrer Keller verunglückte 1951 tödlich und konnte seine Pläne, die er mit der Statue hatte, nicht mehr verwirklichen.


Die Zeit war dazu noch nicht reif. Vierzig Jahre sind ein biblischer Zeitabschnitt, und so ist es auch ein Wunder, daß Remagens Bürgermeister Kürten, der das Friedensmuseum in den Pfeilern der Ludendorff-Brücke gegründet hatte, erst nach dieser langen Zeit von der Existenz der Schwarzen Madonna erfuhr.


Peter Kürten hatte inzwischen Kontakt mit vielen ehemaligen Lagerinsassen, die sich auf Zeitungsartikel hin bei ihm gemeldet hatten, aufgenommen. So geschah es 1985, daß Hans Wamper bei ihm anrief und ihn wissen ließ, daß sein 1977 verstorbener Bruder, Professor Adolf Wamper, diese Madonna erschaffen hatte. Adolf Wamper war jahrelang Dozent an der Folkwangschule in Essen gewesen.


[image: ]


"Vielleicht können wir damit einige Ferienfahrten organisieren." für den Antrag der Grünen und der SPD gestimmt haben. Zöpel: "Hier liegt das Politikum". Als letzter Redner meinte Bundestags-vizepräsident Hans Klein (CSU): "Der Bundesaußenminister hat klug


entschieden". Hans Wamper, der Bruder, besaß eine Madonnen-Statue, die der Remagener Madonna ähnlich sah. Nun waren alle Zweifel ausgeräumt: Sie war das Werk Adolf Wampers. Der Remagener Bürgermeister fand Geldgeber für die Errichtung einer Kapelle auf dem ehemaligen Lagerareal, auf dem im Frühjahr 1945 nachweislich 1213 deutsche Soldaten verhungert und verdurstet sind.


Das waren Männer, die den Krieg überlebt hatten und im Nachhinein auf diese schreckliche Weise zu Tode kamen. Am 22. Juni 1985, ganz genau nach dem heiligen Zeitraum von vierzig Jahren, fand ein Treffen der ehemaligen Kriegsgefangenen auf der Goldenen Meile statt. Die Männer schritten zu dem Platz, auf dem die Kapelle geplant war. Sie sollte wie ein offenes Zelt sein, und in einer Ecke hinter starken Gittern war der Platz für die Statue vorgesehen. Das geplante Bauwerk war von zwei ehemaligen Lagerinsassen, Kurt Kleefisch und Otto Pickel, entworfen worden.


Das Grundstück hatte die Stadt Remagen dem Friedensmuseum "Brücke von Remagen e. V." geschenkt. Im Oktober 1987 fand nach Fertigstellung die mystische Schwarze Madonna ihren endgültigen Platz hinter schweren Gittern in der Friedenskapelle auf der Goldenen Meile. In dieser herrlichen Landschaft kann man nichts von dem erahnen, was einmal Wirklichkeit war. Möge die Wunderkraft der Schwarzen Madonna das Land vor derartigen Schrecknissen in Zukunft bewahren.


Quelle: Anneliese Barbara Baum Bonner General-Anzeiger, 30.11.1995, S. 21


Umbau Mittelstraße noch in diesem Jahr


Bürgermeister Denn stand den Einwohnern von Kripp Rede und Antwort


Auf große Resonanz stieß die Einwohnerversammlung in Kripp. Erstmals stand dort Bürgermeister Lorenz Denn den mehr als 50 Einwohnern Rede und Antwort, gab den Sachstand zu aktuellen Vorhaben bekannt und hielt Rückblick sowie Ausblick auf die Entwicklung des Remagener Ortsteils Kripp. Herzliche Grußworte richtete eingangs Ortsvorsteher Jürgen Blüher an die Versammlung. Sein besonderer Gruß galt Bürgermeister Lorenz Denn, Büroleiter Adalbert Krämer, den Beigeordneten Hermann-Josef Fuchs, Klaus Grebe und Christian Strohe sowie Bauamtsleiter Müller. Zur Entwicklung der Einwohnerzahl gab Denn bekannt, daß diese in Kripp überproportional sei. Allein in den vergangenen zehn Jahren habe es einen Anstieg um 25 Prozent gegeben. Die Entwicklung habe dazu geführt, dass an der Schule angebaut werden musste, und ein weiterer Kindergarten im Bau sei. Der neue Kindergarten verfüge über zwei Gruppen, eine dritte könne problemlos angebaut werden. Somit verfüge Kripp über sechs Kindergartengruppen. Zunächst seien nur fünf notwendig, doch ab Sommer 96 laufe der Kindergartenbetrieb sechszügig.


Verständnis zeigte der Stadtchef für den Wunsch der Einwohner zum Bau einer Halle mit Veranstaltungsräumlichkeiten, aber zur Zeit müsse die Stadt sehr sparsam mit den Finanzen umgehen. In den kommenden beiden Jahren sei eine Halle nicht realisierbar. Begonnen werden aber soll mit der Umgestaltung der Mittelstraße und der B 266 im Bereich Ortsmitte noch in diesem Jahr. Der Umbau werde nicht auf die Anlieger umgelegt. Die Platzgestaltung laufe nicht gleichzeitig, weil die Baugenehmigung für das Bauvorhaben noch nicht vorliege. Kaum vorstellen konnte sich Bürgermeister Denn die Umleitung der B 266. Die Verbindung von der A 61 zur A 3 sei zwar immer noch in Planung, doch die Anbindung der B 266 könne wohl kaum finanziert werden.


Zu dem Grundstück Lehnig müsse der Ortsbeirat die Richtung vorgeben, ob noch gebaut wird. Auch mit der Hochwasserschutzverordnung sei eine Bebauung möglich, wenn der Retentionsraum nicht eingeschränkt werde. Derzeit habe ein Architekt eine Planung für den Mündungsbereich der Lahn erstellt. Planungen für Kripp seien im Gange. Die politischen Diskussionen könnten aber erst beginnen, wenn die gutachterlichen Aussagen vorlägen. Für das Gelände des ehemaligen Kurhauses werde eine Bebauung als sehr kritisch gesehen. Bezüglich des Wasserturms habe die Stadt zugesagt, dass eine Wohnnutzung genehmigt werde. Seit September sei der Wasserturm unter Denkmalschutz gestellt. Nach jahrelanger "Sendepause" gebe es Gespräche mit dem Eigentümer und die Kreisverwaltung habe eine Wohnnutzung in Aussicht gestellt. Zum Hochwasser gab Denn bekannt, dass in Kripp vom Hochwasser 57 Häuser und 63 Familien betroffen worden seien. Nach der Hochwasserschutzverordnung des Landes bestehe für Baugebiete und bebaute Grundstücke Bestandsschutz. Städtischerseits gebe es keine Rückhaltemöglichkeiten. Eine Versickerung in privaten Bereichen sei in den meisten Fällen möglich. In Neubaugebieten solle diese mit eingeplant werden.


Quelle: JL, Bonner General-Anzeiger, 10.11.1995, S. 11


Für ein lebendiges Zentrum


Städtebauliches Konzept der CDU für Kripp


Fähre verlegen Kripp


In der Ortsmitte von Kripp entstehen Geschäfte, eine Apotheke, eine Eisdiele, eine Kinderarztpraxis und Rechtsanwaltsbüros. Die untere Quellenstraße wird zur verkehrsberuhigten Zone, und der Verkehr zur Fähre wird über die Südallee in Remagen-Süd umgeleitet. So zumindest wünscht es sich der CDU-Ortsverband Kripp, der am Freitag mit einem städteplanerischen Konzept an die Öffentlichkeit ging.


Helmut Kremer, CDU-Fraktionssprecher im Kripper Ortsbeirat, und Arno Matuszak, der Vorsitzende des Ortsverbandes Kripp, hatten am Freitag zu einem Pressegespräch in die Gaststätte "Rhein-Ahr" geladen. Dort stellten sie die "konzeptionellen Lösungen" vor, von denen sie hoffen, daß sie bei Rat, Verwaltung und Bürgern auf fruchtbaren Boden fallen. "Reaktionen" auf ihre Vorschläge zur infrastrukturellen Ortsentwicklung wünschen sie sich. Denn Handlungsbedarf für Kripp sieht der CDU Ortsverband allemal: Gleich drei konkrete Großprojekte (der Wohn- und Geschäftskomplex in der Ortsmitte, die Wohnungen auf dem Quellen-Lehnig-Gelände und die geplanten 120 Studentenwohnungen am Batterieweg) und ein weiteres, bislang nur angedachtes Projekt (ein Seniorenheim auf dem Gebiet der ehemaligen Dampfwäscherei) bringen gemeinsam mit weiteren zur Zeit im Bau befindlichen Ein- und Mehrfamilienhäusern einen Bevölkerungszuwachs von rund 500 Einwohnern in den nächsten fünf Jahren, schätzt die CDU.


Dass dieser Zuwachs einhergehen muss mit einer entsprechenden infrastrukturellen Entwicklung, damit Kripp nicht zur reinen Trabantenstadt wird, davon ist die CDU überzeugt. Nach ihren Vorstellungen sollen in dem geplanten Wohn- und Geschäftskomplex in der Ortsmitte beispielsweise eine Apotheke, ein Backshop, für junge Leute eine Eisdiele, für den überörtlichen Bedarf eine Kinderarztpraxis oder auch ein Rechtsanwaltsbüro entstehen. Für mehr Lebensqualität sorgt nach CDU-Vorstellungen auch eine Verkehrsberuhigung in der unteren Quellenstraße (B 266).


Der Verkehr auf dieser Bundesstraße, der sich wegen der Rheinfähre an manchen Tagen bis weit in den Ort hinein staut und der mit der Fachhochschule noch zunehmen wird, soll vom Sinziger Kreisel über die B 9 zur Remagener Südallee umgeleitet werden.


Dass bei dieser Lösung die Fähranlegestellen verlegt werden müssen, versteht sich. "Hierbei", so Helmut Kremer, "sind wir keine Illusionisten". Sie wissen um die Schwierigkeiten, die mit einer solchen Umlegung verbunden sind. Eine verkehrsberuhigte Quellenstraße wertet nach Meinung der Kripper CDU den Ort auf: "Durch eine Entlastung der Quellenstraße und eine damit verbundene Umgestaltung wird der Grundstein für die Identität als eigenständiger Ort gelegt", glaubt Matuszak. So könnte beispielsweise hinter der Gaststätte "Dorfschänke" ein Gemeindehaus in dem derzeit leerstehenden Tanzsaal eingerichtet werden.


"Wenn die Kripper Vereine hier entsprechende Eigeninitiative zeigen, kämen vom Land und Kreis auch finanzielle Zuschüsse", sagt Kremer. Mit diesen Vorschlägen für die Ortsentwicklung von Kripp hofft der CDU-Ortsverband nun auf öffentliche Resonanz. Von seiten der Bürger, des Kripper Ortsbeirats und von Remagens Stadtrat und Verwaltung.


Quelle: Val. Bonner General-Anzeiger, 25.11.1996, S. 08


Eine Welle der Sympathie für Pastor Klaus Birtel


Vor 30 Jahren zum Priester geweiht


Seit zehn Jahren Hirte in Remagen Großes Fest nach Gottesdienst


Menschenscharen versammelten sich am Sonntag rund um die Remagener Pfarrkirche. Menschen, die nichts anderes tun wollten, als ihrem Pastor Klaus Birtel zum 30. Priesterjubiläum zu gratulieren. Menschen, die sich dankbar zeigten, einen solchen Pastor schon zehn Jahre als Hirten ihrer Pfarrgemeinde zu haben. Eine regelrechte Welle der Sympathie schlug dem Menschen Klaus Birtel entgegen. Sicher ist Pastor Klaus Birtel das gelungen, was er sich vor zehn Jahren in seiner Antrittsrede gewünscht hat: "Ich möchte als Mensch in der Gemeinde anerkannt werden."


Den Auftakt der Jubiläumsfeierlichkeiten gab eine heilige Messe in der Pfarrkirche, die wohl selten so viele Menschen fassen mußte, und fast zu klein war. Schon vor der Messe deutete sich an, welche Ausmaße dieses Fest in der Gemeinde, das von den Pfarrgemeinden Remagen und Kripp unter dem Mitwirken unendlich vieler helfender Hände, haben würde. Mit ihren Vereinsfahnen versammelten sich vor der Kirche die Junggesellen und die Kolpingmitglieder, die Schützen aus Remagen und Kripp kamen in Traditionstracht und mit ihren Königspaaren, die Stadtsoldatenmusiker traten in Schützenuniformen an, die Messdiener aus Remagen und Kripp kamen mit Kreuz und Weihrauch und zahlreiche auswärtige Geistliche reisten zum Jubiläum von Pastor Klaus Birtel teilweise von weit her an. Alle gemeinsam holten ihren Pastor und Präses ab, um einen festlichen Einzug in das Gotteshaus zu halten. Die Gläubigen hießen Pastor Birtel mit dem Choral "Lobet den Herren", intoniert vom Musikkorps der Stadtsoldaten willkommen. Zur Festlichkeit der Messe trug ebenso der Pfarrkirchenchor sowie Instrumentalkreis bei.


Gemeindereferentin Lucia Waszewski hob in ihrer Begrüßung hervor, dass es Klaus Birtel in den letzten zehn Jahren unter anderem gelungen sei, dass Selbstbewusstsein der Gemeinden zu stärken. Der Jubilar feierte die Messe in Konzelebration mit Domkapitular Richard Feichtner aus Trier, Regional-Dekan Helmut Schmidt, Pater Wendelin vom Apollinarisberg und Professor Alfred Bitter. Co-Zelebranten waren Pater Willi Ockenfels, Vikar Hans-Joachim Rupp, Pator Alois Weller, Pastor Udo Grub und Pastor Alois Schlenzig. In der Predigt ging der Trierer Domkapitular Feichtner auf die besondere Rolle des Priesters in der Gemeinde und in der Geschichte ein. Er wünschte sich, die "Welt zu einem Hain Gottes" zu machen. Nach dem Gottesdienst wurde Pastor Birtel die Menschen knubbelten sich in der für Autoverkehr gesperrten Kirchstraße von den Kindergartenkindern aus Sankt Martin Remagen und Johannes Nepomuk Kripp mit einem mexikanischen Tanz empfangen. Die Stadtsoldatenmusiker ehrten Klaus Birtel mit Musikstücken.


Zu einem riesigen Begegnungstreffen im Pfarrzentrum und im Pfarrgarten versammelten sich im Anschluss die Scharen der Gemeindemitglieder. Unter ihnen Kommunalpolitiker aller Couleur und aus allen Ortsteilen, die Ortsvorsteher, die Beigeordneten und Bürgermeister Lorenz Denn. Alles von Rang und Namen ließ es sich nicht nehmen, dem Jubilar zu gratulieren. Erste herzliche Worte fand Pfarrgemeinderatsvorsitzender Klaus Gansen, während die Gäste von zahlreichen helfenden Händen mit Getränken versorgt wurden. Gansen hob hervor, dass Birtel seit 30 Jahren Dienst am und für den Menschen tue, davon bereits ein Drittel der Zeit in Remagen. Er sei zum Hirten dieser Gemeinde berufen. Er habe Kinder getauft, die Jugend zu den Sakramenten geführt, Paare getraut, Sterbende begleitet und Trost den Trauernden gespendet. Zudem sei er auch Herr des neuen Pfarr- und Jugendzentrums gewesen. "Ihr Wort, ihre Stimme wird in der Gemeinde gehört. Ihre Arbeit wird von einer Welle der Sympathie begleitet. Die Menschenscharen hier zeigen dies", zollte Gansen dem Menschen und Pastor Birtel höchstes Lob. Gansen wünschte dem Jubilar, dass er am Ende seines Arbeitslebens sagen könne: "Vater hier sind sie, die du mir gegeben, keinen habe ich verloren".


Im Anschluß überreichte Gansen dem musisch interessierten Pastor im Namen beider Pfarrgemeinderäte einen Gutschein für den Besuch einer Oper oder Operette seiner Wahl in einer Stadt seiner Wahl, sowie eine Taufkanne und eine Gratulationsurkunde, kreiert von Christel Vendel. "Ich hoffe, daß dieser Tag ihnen unsere Solidarität und Wertschätzung gezeigt hat", gab Gansen das Mikrofon an Bürgermeister Lorenz Denn weiter. Der Dank von Denn galt Birtel für sein unglaubliches Engagement, besonders für die Jugend, die Ökumene und die Dritte Welt, sowie die gute Zusammenarbeit auch mit der Kommune. "Ihre klaren Worte sind in der heutigen, egoistischen Welt nötiger denn je", richtete Denn das Wort an Birtel, der kein "pflegeleichter Pfarrer" sei. Denn wünschte dem Jubilar für die Zukunft Kraft, Gesundheit, aber auch einen guten Schuß Gelassenheit, bevor er einen Gutschein für das Kulturprogramm überreichte.


Der evangelische Pastor Udo Grub stellte Worte der Ökumene, die gerade Pastor Birtel so sehr am Herzen liegt, in den Mittelpunkt seiner Ansprache, und überreichte eine Taufschale. Dank für die zahlreichen guten Worte und Präsente sagte der Jubilar Klaus Birtel. "Als Christ in der Gemeine


möchte ich wagen, wofür die Amtskirche noch keinen Mut hat", so Birtel. Und bei all dem Lob, das dem bescheidenen Menschen Birtel zuteil wurde, meinte er: "Hebt euch noch ein paar Worte für später auf." Kein Ende nehmen wollte die anschließende Gratulationstour. Ob Kommunalpolitiker, Vertreter von Schulen, Kindergärten oder anderer Institutionen, Schüler oder Gemeindemitglieder, die Herzlichkeit gegenüber dem Hirten Pastor Birtel kannte keine Grenzen.


Quelle: Schmickler Bonner General-Anzeiger, 11.03.1997, S. 07


In Blau und Weiß über den Rhein


Zwischen Linz und Kripp verkehrt eine neue Fähre


Kosten: Vier Millionen Mark


Am Samstag um Punkt 15.11 Uhr war es soweit. Mit neuem Logo und der durch die Taufe besiegelten Indienststellung der neuen Rhein-Fähre Linz-Remagen begann für die Rheinfähre Linz-Kripp GmbH eine neue Epoche. Mit der jetzt blau-weiß gestalteten Rheinfähre hat das Unternehmen nach zehn Jahren wieder ein neues Flaggschiff. Die neue Fähre, die seit Sonntag offiziell zwischen Linz und Remagen pendelt, hat ihre Vorgängerin, die alte "Sankt Johannes", im Handumdrehen vergessen lassen. Seit gestern heißt es "Rhein rüber" mit der "Linz-Remagen".
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Als besonderen Tag bezeichnete der Linzer Bürgermeister Adi Buchwald die Indienststellung der mit modernster Ausrüstung versehenen Rheinfähre. Sein Dank galt vor allem dem Ingenieur Heiko Buchloh, der eine exzellente Arbeit geleistet habe. Aber auch dem Geschäftsführer der Linz-Kripp GmbH, Willi Stumpf, den er als Motor der Aktion "Neubau Fähre" bezeichnete. Gut zwei Jahre sind vergangen, seit der Verwaltungsrat der Rheinfähre Linz-Kripp GmbH den Bau einer neuen Fähre beschlossen hatte. Nun wurde das etwa vier Millionen Mark teure Schiff getauft. Mit Schwung schleuderten die beiden Weinköniginnen Sandra Daub aus Linz und Nicole Bögeholz aus Remagen die obligatorische Sektflasche gegen das noch strahlend weiße Führerhaus. Dann gab der Chef der Meidericher Schiffswerft, Hans-Jürgen Walzer, das Kommando zum Niederholen der Werft- und zum Hissen der Reedereiflagge. Die Einsegnung hatten die Pastoren Christoph C. Schwaegermann und Klaus Birtel übernommen. Neben den Bürgermeistern Adi Buchwald und Lorenz Denn waren auch die Beigeordneten und Stadträte beider Städte an Bord. Mit gemischten Gefühlen verfolgte wohl der ehemalige Fährmeister Wilhelm Mending das feierliche Treiben auf der neuen Rheinfähre. Schließlich war unter seiner Regie damals die alte Fähre "Stadt Linz" gebaut worden, die nun ihren Dienst in Bremen tut. An beiden Ufern hatten sich zudem Hunderte von Menschen versammelt. Für Unterhaltung sorgte das Fanfarencorps Linz und das Tambourcorps Kripp. Für die jungen Besucher war auf Linzer Seite eine Hüpfburg aufgebaut, am Kripper Ufer lockte eine Rundfahrt mit dem Bähnchen.


Quelle: LN, Bonner General-Anzeiger, 21.07.1997, S. 06


Mit Pferdestärken gegen den reißenden Strom


Treidelschiffahrt Raddampfer als Konkurrenz


Vom Leinpfad zum Radweg


Im April 1848 gehen die Menschen am Ufer des Rheins auf die Barrikaden. "Für die Arbeit und gegen das Kapital" laden sie ihre Büchsen mit Kugeln und Nägeln und schießen auf die vorbeifahrenden Dampfschiffe. Der Grund: Die neuartige Technik bedroht die berufliche Existenz vieler Rheinanwohner.


Noch stärkeres Geschütz fahren zur gleichen Zeit die Bürger in Kripp auf. Sie postieren eine kleine Kanone am Batterieweg und feuern dicke Felsbrocken auf die "Feuerschiffe". Doch während der Aufstand in anderen Gegenden anhält, donnert die Kanone in Kripp nicht lange. Die Preußische Regierung lässt eine Truppe Husaren nach Kripp marschieren, die den Ort besetzen und die Rädelsführer verhaften. Den Aufruhr hatten die Raddampfer provoziert, die seit 1816 auf dem Rhein fuhren und die Schifffahrt revolutioniert hatten.


Für die heftige Reaktion der Rheinländer hat der Heimatforscher und ehemalige Bürgermeister von Remagen, Hans Peter Kürten, eine einfache Erklärung: "Die Menschen kämpften damals um ihre Existenz. Sie fühlten sich von einer neuartigen Technik bedroht, die sie arbeits- und brotlos machte." Die motorisierten Schiffe waren für die alteingesessenen Leinschiffer zur übermächtigen Konkurrenz geworden. Während die Dampfer leicht gegen die Strömung ankamen, mussten sie ihre Segelboote mühsam und langsam flussaufwärts ziehen lassen. Sie spannten dafür Pferde oder manchmal auch Menschen ein, die den Kahn stromaufwärts "treidelten".


Von der Treidelschifffahrt lebten die Gastwirte am Rhein und die Pferdebauern, Rheinhalfen genannt. Von diesen mieteten die Leinschiffer etappenweise ihre Zugtiere samt den dazugehörigen Knechten. Nach 10 bis 15 Kilometern wechselten sie das Gespann an der nächsten Krippe, einem Rastplatz für Mensch und Tier. In der Halferkneipe verzechten die Knechte ihr "Schnapsgeld". Sogar die Pferde im Stall bekamen alkoholhaltigen Kraftstoff vorgesetzt: Hafer pur, übergossen mit billigem Wein.


Eine solche Krippe entstand nach 1700 auch in der Nähe von Remagen. Darum herum ließen sich viele Pferdebauern nieder. Ihr neues Zuhause nannten sie Kripp. "Der alte Leinpfad führte von Holland bis zum Oberrhein am linken Rheinufer entlang", berichtet Hans Peter Kürten. Bei gutem Wetter dauerte die "große Fahrt" von Köln nach Mainz drei Tage, eine Reise nach Straßburg zwei bis drei Wochen. Entscheidend für die Fahrtzeiten war weniger die Länge der Strecke als ihr Zustand. Bei Niedrigwasser bekamen die Leinschiffer Probleme mit Sandbänken. Und oft verhedderte sich die Treidelleine, die vom Schiffsmast zum Ufer führte, in Bäumen und Gestrüpp. Ein berüchtigtes Hindernis am Leinpfad war die alte Sankt-Maternus-Kirche in Köln-Rodenkirchen. Sie stand so nahe am Fluss, dass alle Fährleute dort ihre Leinen "umstechen" mußten. Die Knechte spannten die Pferde aus und ruderten das Zugseil in einem Nachen um das Gotteshaus herum.


Tiefe Wasserlöcher, Sandhügel und dichte Böschungen am Uferweg machten die Treidelei zur Tortur. Den Kahn im Schlepptau zogen die Pferde immer zum Ufer hin. Schon nach kurzer Zeit gingen die Tiere ganz schief und waren für andere Arbeiten kaum mehr zu gebrauchen. Zum Schutz vor der gleißenden Sonne trugen die Gäule Scheuklappen. Die Treideltechnik an den Rhein gebracht hatten die Römer. Sie zogen ihre Fracht- und Kriegsschiffe stromaufwärts, was sie "tragulare", auf deutsch "schleppen" nannten. Auch christliche Missionare, Pilger und Kreuzritter nutzten in den darauffolgenden Jahrhunderten lieber den Wasserweg als die von Banditen bevölkerten Landstraßen.


Ende des 18. Jahrhunderts pendelten regelmäßig Schiffe zwischen Köln und Bonn. Aktuelle Fahrtzeiten konnten die Passagiere 1791 im Bönnischen Intelligenzblatt, dem Vorläufer des General-Anzeigers, nachlesen: "Das ordinäre Marktschiff fährt vom 15. August bis 1. Oktober um ein Uhr, vom 1. Oktober bis zum Ende des Jahres um 12 Uhr von Bonn nach Köln ab", hieß es da. Einen richtigen Boom erlebten die Leinschiffer und Rheinhalfen, als mit der einsetzenden industriellen Revolution überall die großen Fabriken in Betrieb gingen. Für die maschinelle Produktion brauchten sie Unmengen von Steinkohle. Die schwarze Fracht war so begehrt, daß es um 1840 auf dem Rhein fast vierhundert Kohleschiffe gab, die mit 16 bis 20 Pferdestärken rheinaufwärts geschleppt wurden. Das Aus für die Treidelschiffer kam, als große Zechenbesitzer wie Stinnes und Haniel nach 1840 eigene Schleppdampfer bauen ließen. Alles Protestieren und Lamentieren half nicht, innerhalb von wenigen Jahren wurden die kohlefahrenden und kohlefressenden Dampfschiffe zur erdrückenden Konkurrenz.


Die letzten Rheinhalfen arbeiteten bis zum Ersten Weltkrieg am Binger Loch. Dort war die Strömung so reißend, daß die Schiffsmotoren ohne Hilfe von Treidelpferden nicht gegen sie ankamen. "Wirklich schade", findet Kürten, "daß heute fast nichts mehr an die Leinschiffahrt erinnert, wo sie doch für die Region früher eine so große Bedeutung hatte." Geblieben ist von dem jahrhundertealten Gewerbe nur der Leinpfad. Und auch über den wäre in der Zwischenzeit Gras gewachsen. Wenn nicht der damalige Bürgermeister Kürten Ende der siebziger Jahre eine Idee gehabt hätte: Denn damals kamen sich auf der B 9 immer mehr Autofahrer und Radfahrer in die Quere. Die Stadt Remagen und der Kreis bauten den alten Uferweg aus. Seither wird der Leinpfad wieder genutzt nicht mehr von Treidelpferden, sondern von Drahteseln.


Quelle: Böcker, Bonner General-Anzeiger, 03.09.1997, S. 07


Die Flut kommt, die Keller werden geräumt


Langsam aber sicher steigt das Wasser


Entspannung erst am Samstag


Krisenstab in Kripp


In einigen Orten kritisch ist die Hochwasserlage am Rhein. In Remagen räumten die Pizzabäcker an der Promenade bereits ihre Lokale aus, Autos mussten abgeschleppt werden. Der Fährbetrieb in Kripp ist eingestellt. Wie Erich Melcher vom Wasser- und Schifffahrtsamt Südwest, Außenstelle Brohl, gestern nachmittag auf Anfrage mitteilte, sei mit einem Andernacher Pegel von 8,20 Meter


Höchststand voraussichtlich in der Nacht zum Samstag oder im Verlaufe des Samstags zu rechnen. Derzeit, also gestern um 14 Uhr, liege der Pegel bei 6,84 Metern.


In Kripp werde die Rheinpromenade gut einen halben Meter überspült werden. Mit 80 bis 90 Zentimetern Rheinwasser in den Lokalen müssten die Gastwirte in Bad Breisig und Remagen rechnen. Die alte B 9 in Brohl entgehe wohl knapp dem Hochwasser, die Fußgängerunterführung sei aber sich mit dem unerwünschten Nass gefüllt. Der Pegel an der Mosel scheine sich einzuspielen. Das bringe unterhalb von Koblenz etwas Entspannung. Melcher rechnete gestern Mittag auch damit, dass die Fähre Kripp/Linz gegen Abend, bei einem Pegel Andernach von 7,20 Metern den Fährbetrieb einstellen werde. Er sollte recht behalten, um 17 Uhr ging der Anker herunter. Ab 7,60 Metern, so Melcher, werde die Schifffahrt auf dem Rhein ebenfalls eingestellt.


Gestern Mittag noch lief die Schifffahrt auf der Hochwasserstufe eins. Sie besagt, dass die Schiffe, die zu Tal fahren, das mittlere Drittel der Fahrrinne bei verlangsamter Fahrt bis 25 Kilometer in der Stunde noch nutzen dürfen. Die Stromgeschwindigkeit liege allerdings bei rund 10 Kilometern in der Stunde. Ein gut motorisiertes Schiff könne da schon bis zu 35 Kilometer in der Stunde vorwärts kommen. Allerdings kontrolliere die Wasserschutzpolizei die Geschwindigkeit, ebenso wie die Polizeibeamten an Land von ihren Fahrzeugen aus.


Bis zu 1 000 Mark Strafe könne eine Geschwindigkeitsüberschreitung kosten. Der Experte rechnete gestern nicht damit, dass der Höchststand überschritten werde. Main und Neckar würden zwar noch viel Wasser bringen, aber das gleiche sich bis zum Moselzufluß wieder aus. Bad Breisig bereitet sich derweil auf den Ernstfall vor. Damit die Bevölkerung nicht von den rasant steigenden Wassermassen wie 1994 überrascht wird, informierte die Verwaltung der Verbandsgemeinde, bereits per Handzettel oder Aushang die Bürger unter anderem auch über vorbereitende Verhaltensmaßnahmen.


Stand der Koblenzer Wasserpegel gestern um 9 Uhr noch bei 5,85 Meter und derjenige von Andernach bei 6,60 Meter, so rechnet die Verwaltung an der Bachstraße mit einer Hochwassermarke (Koblenz) von 6,70 bis 6,80 Meter heute um sechs Uhr, ein Wasserstand, bei dem, so der am Mittwoch gebildete Krisenstab um Bürgermeister Hubert Busch aus Breisig und Ortspolizeichef Alfred Heckenbach mit Überflutungen der Einmündungen von Schmittgasse, Eulengasse und Rheinstraße gerechnet wird. "Wir orientieren uns am Koblenzer Pegelstand, weil wir dann noch vier Stunden Zeit, bis das Wasser auch bei uns denselben Stand erreicht. Allerdings wird der Kanal Garten- und Nordstraße ab Pegelstand Andernach 8,60 Meter geschlossen. Bei einem Koblenzer Pegelstand von 5,50 Meter wird der Wendeplatz Biergasse überflutet, bei einem von 7 Meter das Rheinufer, bei 9,05 Meter, so die Verwaltung, die Bundesstraße 9.


Um die Bevölkerung auf den Hochwasserfall vorzubereiten, verteilte die Verwaltung an 466 eventuelle betroffene Haushalte in den Gassen am Rheinufer sowie in der Garten-, Nord-, und Malteser Straße Handzettel mit Tips zur Vorsorge. Des weiteren gibt es Aushänge mit Informationen am ehemaligen Rathaus, am Rheinhotel "Vier Jahreszeiten", Anwesen Klee in der Biergasse, Anwesen Blumenthal am Rheinufer, Anwesen Söller in der Eulengasse, am Feuerwehrgerätehaus in der Zehnerstraße 16 a, und in der Einmündung Nordstraße/Kesselberg. Vorsorge treffen.


Außerdem rät die Verwaltung den Bürgern, sich regelmäßig den aktuellen Wasserstand zu notieren, sich des weiteren mit einem netzunabhängigen Rundfunkgerät, dicken Kerzen, funktionstüchtigen Taschenlampen, stromunabhängigen Kochstellen wie Spirituskocher oder Campinggaskocher, Campinggasflaschen mit Heizaufsatz, Wärmflaschen, Wolldecken, einer Hausapotheke sowie Gummistiefeln oder Wathosen auszustatten. Der städtische Bauhof, Tel. 0 26 33/47 05 44, verteilt gegen eine Grundgebühr Sandsäcke.


Außerdem sollten, laut Verwaltung, alle Keller, Garagen und tiefer liegenden Räumlichkeiten frühzeitig geräumt werden, "denn die Feuerwehr kann nur in Ausnahmenfällen helfen", heißt es im Memorandum. Durch Verankern sollen die Öltanks gesichert und die Tanks rechtzeitig aufgefüllt werden, damit diese nicht bei steigendem Wasser hochgedrückt werden. Behälter mit Altöl, Säuren, Farben, Lacke sind aus hochwassergefährdeten Räumen zu entfernen, so die Tip aus dem Rathaus. Letztlich sol lten Pkws aus hochwassergefährdeten Garagen entfernt werden.


Quelle: JL/TRU Bonner General-Anzeiger, 28.02.1997, S. 07


Tauziehen um Mammutbaum in Kripp


Besorgter Grundstücksbesitzer sieht Gefahren und will fällen


Die Stadtverwaltung ist dagegen / Streiten, dass die Äste fliegen


Auch Gutachten konnte Verwaltung nicht umstimmen


Sache für Kreisrechtsausschuss


"Wir haben das Grundstück einst gerade wegen des Mammutbaumes gekauft", sagt der Kripper Johannes Kreutz. Jetzt stirbt das landschaftlich eigentlich untypische Gewächs in unmittelbarer Nähe seines Hauses im Heitemeyerweg.


Es wirft dicke Äste weg und gefährdet die Familie und deren Eigentum. Kreutz will den Mammutbaum fällen, die Stadtverwaltung ist dagegen.


Schwere Entscheidung. Seit mehr als einem Jahr kämpft die Familie Kreutz darum, den Mammutbaum fällen zu lassen. Das Bauamt der Stadtverwaltung Remagen tut sich schwer, eine Entscheidung in zu treffen, obwohl sich der Ortsbeirat Kripp für eine Fällaktion ausgesprochen hat. Der Umweltausschuss der Stadt Remagen jedoch sieht "keine Gefahr im Verzuge" und lehnte ab. Nicht einstimmig, weil bei einigen durchaus der Gedanke einer Haftung bei eventuellen Schäden in den Köpfen ist. Die Krux: Der Baum ist im Bebauungsplan dieses Bereiches als erhaltenswert festgeschrieben.


Tatsache ist aber, dass der Baum stirbt. "Zwischen 40 und 45 Äste hat er bereits abgeworfen", erklärt Kreutz. "Ich kann doch nicht meine Kinder, meine Frau und mich mit Stahlhelmen ausstatten, damit wir gefahrlos zu unserem Haus kommen." Zudem wird das Umfeld des Baumes gerne von spielenden Kindern aus der Nachbarschaft genutzt.


Der Baum gehörte einst zu einer Parkanlage, die in Bauland umgewidmet wurde. Kreutz kaufte das Grundstück, weil er von dem Gewächs angetan war, ohne zu ahnen, wie es mit diesem eigentlich bestellt war.


Aufschüttungen und Begradigungen des Geländes bewirkten, dass der Wurzelbereich des Mammutbaumes tiefer in die Erde geriet. Dem Baum wurde "die Luft zum Atmen genommen".


Er wehrt sich, indem er sich von seinem Astwerk befreit und im Kronenbereich neue "Ableger" treibt (Zwiesel), die bei Wind-, Schnee- oder Regenlast abbrechen. Die unmittelbare Nähe zum Wohnhaus der Familie macht es möglich, dass dicke Äste auf das Dach fallen können, unter dem unmittelbar die Zimmer der beiden Töchter liegen.


"Ein Ast landete bereits auf der Strasse und gefährdete den Straßenverkehr, ein weiterer brach ab und zerschrammte die Hauswand und riss die Sprossen eines Fensters ein. Nun war uns klar, wir müssen handeln", sagt der besorgte Familienvater. Doch so einfach, wie er sich das vorstellt, macht es ihm die Stadtverwaltung nicht. Ein Gutachten war gefordert. Doch eine Empfehlung für ein kompetentes Büro konnte ihm das Bauamt nicht erteilen. Über die Untere Landespflegebehörde im Kreishaus in Ahrweiler erhielt Kreutz dann eine Anschrift eines Fachbüros.


"Eine latente Gefahr". Doch die "Gutachterliche Stellungnahme" der "BBS Consult" unter Diplom-Ingenieur E. Mueller aus Nauort, reichte der Verwaltung nicht. Auch Stadträtin Ute Kreienmeier, Diplom-Forstwirtin, bekannt in Remagen als Vorkämpferin für erhaltenswerte Bäume, sprach sich nach einer eingehenden Besichtigung im Beisein vom Kripper Ortsvorsteher Jürgen Blüher für das Fällen aus. "Von dem Baum geht eine latente Gefahr für Leib und Leben der Familie und anderer Personen aus. Der Baum ist nicht zu retten", erklärte sie gegenueber der RZ.


Auch die Stadtverwaltung nahm sich Fachleute an die Seite und zog anschließend mit den Ergebnissen vor den Umweltausschuss und ließ beraten.


Da die "BBS Consult" in ihrer Stellungnahme auch vom Erhalt des Baumes sprach (Kostenfaktor für die Familie rund 20 000 Mark für eine Dauer von knapp vier bis fünf Jahren, plus Gutachten von rund 8000 Mark), sah der Ausschuss "zur Zeit keine Notwendigkeit, den Mammutbaum zu entfernen".


In einer Tischvorlage mahnte Kreienmeier die Verantwortung der "zivil- und strafrechtlichen Verantwortung von Amts- und Mandatsträgern" an, falls es durch den Baum zu Schäden an Personen kommt. Denn Kreutz wies fortan jegliche Verantwortung von sich und übertrug sie der Verwaltung.


"Ich bin nicht unbedingt dagegen, dass der Baum gefällt wird", erklärt Bürgermeister Lorenz Denn. Er wolle auch nicht den riesigen Aufwand, der zur Zeit betrieben werde. "Ich kann nicht ausschließen, dass der Baum fällt. Nur mit den Vorlagen der Familie geht es eben nicht." Denn beklagt zudem mangelnde Kooperationsbereitschaft der Familie mit der Verwaltung.


"Es musste doch nicht gleich ein Politikum werden", sagt er.


"Wie sollte ich mich verhalten? Ich hatte mich auf die Aussagen eines Stadtratmitgliedes verlassen, der mir anfangs zur Seite stand. Dessen Ratschlägen folgte ich", so Kreutz, der nun den kompletten Vorgang an den Kreisrechtsausschuss weiterleitete. "Ich hoffe auf eine schnelle Entscheidung. Ich will nicht, dass irgendwer zu Schaden kommt, nur weil die Mühlen der Verwaltung langsam mahlen."


NR


Quelle: RZ vom 09.01.1997 / LOK


Spielplatz: Das Prozedere beginnt wieder von vorn


Suche nach Grundstück geht weiter


Ortsbeirat Kripp tagte


Die Suche geht nun doch weiter, nach einem geeigneten Grundstück für einen Kinderspielplatz im Baumschulenweg in Kripp. "Wir sind wieder da, wo wir schon vorher waren", sagte Ortsvorsteher Jürgen Blüher in der Sitzung des Ortsgremiums am Dienstag im "Rhein-Ahr-Hotel".


Noch vor wenigen Wochen keimte Hoffnung auf, signalisierte die Verwaltung doch die Pacht eines Grundstückes unmittelbar neben dem neuen Kindergarten. Doch die Kreisverwaltung wird da nicht mitspielen. "Auch für Kinderspielplätze ist ein entsprechender Bauantrag erforderlich und die Kreisverwaltung lehnte schon im Vorfeld die Anlage auf dem gepachteten Grundstück ab", sagte Blüher. Es sei dort nicht mit einem positiven Votum der Anlieger zu rechnen.


Nun geht die Suche weiter. Hoffnung besteht vielleicht dann, wenn die Stadt Grundstücke zurückerwirbt, die sie einst mit einer dreijährigen Option zum Bebauen an Private veräußert hat und die Erwerber dieser Option nicht nachgekommen sind. "Ich rechne mir aus, dass wir dann eine Chance haben", sagte FBL-Sprecher Stefan Meyer.


Im Nachtragshaushalt wollen die Kripper Kommunalpolitiker die 15 000 Mark für den Sportplatz festgeschrieben wissen. "Wenn diese auch in diesem Jahr nicht mehr verwendet werden können, so wollen wir diese Summe zumindest auch 1998 im Haushalt haben", begründete Helmut Kremer (CDU)


Dach wird saniert Es könne nicht sein, daß die Sanierung des Sportplatzes über Jahre hinweg geschoben werde. "Unser Beschluss, zumindest eine Unterflurberegnungsanlage zu installieren, steht", sagte Kremer.


Für die Dachsanierung des Kripper Denkmales Wasserturm wollen die Ortsbeiratsmitglieder 20 000 Mark in den Nachtrag eingestellt wissen. Diese Summe sei erforderlich, um den Eigentümer zu entlasten. "Das Dach ist unbedingt notwendig, damit der Turm vor weiteren schädlichen Umwelteinflüssen bis zur weiteren Nutzungsklärung geschützt werden kann", erklärte Blüher gegenüber der RZ.


Für eine mobile Ampelanlage und eine Probephase im Bereich Ortsmitte am Fußgängerüberweg im Kreuzungsbereich Quellen-und Mittelstraße sprach sich der Ortsbeirat mehrheitlich aus. Dieser Beschluß kam auf Antrag des Schulelternsprechers der Grundschule zustande.


Die alte Wäscherei an der Rheinallee soll unter Denkmalschutz gestellt werden, insoweit es den historischen Gebäudeteil betrifft. Willy Weis (FBL) erinnerte daran, dass dieses Haus einst als Treidelherberge diente, geschichtsträchtig und entsprechend schützenswert sei.


Bis zum Jahresende will der Ortsbeirat ein Gesamtkonzept von der Stadtverwaltung für die Parksituation an der Rheinpromenade. Gerade bei Veranstaltungen im benachbarten Linz - aber nicht nur dann - gäbe es regelmäßig ein Chaos verursacht durch PKW und Busse.


Quelle: NR, RZ vom 02.10.1997 / LOK


Niedrigwasser setzt Mensch und Tieren zu


Möwen vom Rhein tun sich gütlich an der Ahr-Fischbrut


Schiffspassagiere müssen mit Verzögerungen rechnen


Personen-, Frachtschifffahrt und Fährbetriebe auf dem Rhein haben unter der Regenarmut der zurückliegenden Wochen arg zu leiden. Gastronomen, Anglern und Wasserlebewesen setzt die Trockenheit ebenfalls tüchtig zu. So konnten von Freitag an in Bad Breisig keine Köln-Düsseldorfer-Schiffe (KD) anlegen, was vor allem auch die Gastronomen an der Uferpromenade spürten.


Ausreichend Wasser unter Bug und Heck haben die Schiffe erst wieder, nachdem am Dienstag aus dem Kölner Hafen ein Ponton in die Brunnenstadt geschleppt und vor der Anlegebrücke festgemacht wurde.


Zeitverzögerungen aber kann das Ponton nicht verhindern. Weil sich die Fahrrinne durch das Niedrigwasser verengt hat, müssen die Schiffe nämlich vorsichtiger fahren. Viel Zeit verlieren sie vor allem zwischen Bingen und Loreley, wo der Strom so eng ist, daß Überholen unmöglich wird.


Der schneearme Winter


Ähnliche Probleme gibt es oberhalb der Bonner Nordbrücke, wo der Rhein außergewöhnlich flach dahinfließt. Ursache des Niedrigwassers sei, vermutet der Chef der Bad Breisiger KD-Agentur, Josef "Jo" Klerings, der schneearme Winter 1997/98: "Auf den Bergen ist nichts mehr zum Wegtauen, was über den Bodensee in den Rhein fließen könnte".


Die Kunden der Rheinfähren bekommen vom Niedrigwasser bislang so gut wie nichts zu spüren.


Auch sie müssen allenfalls mit längeren Wartezeiten rechnen. Denn während der Längsverkehr die Rampen normalerweise zweispurig passiert, zieht er bei Niedrigwasser in Einerreihe vorbei, meint der Fährmeister der Autofähre Linz-Kripp, Horst Winkelbach. Dabei war die Kripper Rampe bei Niedrigwasser schon immer ein Sorgenkind der Fährgesellschaft - wegen der einige hundert Meter oberhalb einmündenden Ahr. Sie hatte nämlich im Laufe der Jahre vor der Rampe eine stattliche Sandbank aufgeschichtet, die den Fährverkehr bei niedrigen Wasserständen behinderte.


1992 entschloss sich die Geschäftsführung, die Bank wegbaggern zu lassen. Seitdem haben die "Stadt Linz" und die "St. Johannes", wie die beiden Wasserfahrzeuge der Gesellschaft heißen, auch auf der linken Rheinseite beim Anlegen keine Probleme mehr.


Die im vergangenen Jahr in Dienst gestellte vier Millionen Mark teure neue "Linz-Remagen" hat im übrigen einen sogenannten Pumpjet-Antrieb, der außerhalb des Fährenrumpfes keine drehenden Teile mehr benötigt, die bei Grundberührung Schaden nehmen könnten.


Klappen müssen einrasten


Der Betrieb der Autoschnellfähre Bad Breisig - Bad Hönningen wird bis auf weiteres aufrecht erhalten. Die Siebengebirgs-Fähre zwischen Bad Honnef und Rolandseck müßte ihren Betrieb erst dann einstellen, wenn der Wasserstand noch einen ganzen Meter fällt. Dann nämlich kämen die Spundwände am Ende der Rampen zum Vorschein und die Fährklappen könnten nicht mehr einrasten.


Am ärgsten trifft das Niedrigwasser Fische und Angler der Ahr. "Seit ich lebe, ist die Ahr nicht so niedrig gewesen wie jetzt" klagt Toni Siepen (61), Wasserwart des 1. Sportfischervereins Bad Neuenahr. Grund: Die Jahre haben den kleinen Wehren im Stadtgebiet, sogenannten Sohlabstürzen, stark zugesetzt. "Früher sammelte sich in Trockenzeiten genügend Wasser vor den Wehren, heute läuft es einfach ab". Darunter haben nach Siepens Erfahrung vor allem die Jungfische zu leiden, die keine Verstecke mehr finden. Nicht nur die Reiher tun sich gütlich an ihnen, auch bei den Möwen hat sich herumgesprochen, daß an der Ahr leicht Beute machen ist. Sie ziehen gleich scharenweise vom Rhein in die Kurstadt herauf, treiben die Fischbrut mit vereinten Kräften in seichtes Wasser und tun sich dann gütlich daran.


Von den 30 000 Lachsen, die im Rahmen des Programms "Lachs 2000" mit öffentlichen Mitteln ausgesetzt wurden, bleibt nicht viel übrig, fürchtet Siepen. Auf die Verlustliste können die Sportfischer aus Bad Neuenahr wohl auch die 450 Jungeschen setzen, die sie im vergangenen Jahr eingesetzt haben - Preis: 800. Und die 2000 Mark teuren Jungfische, die sie im Frühjahr einsetzten.


Wasserbauingenieur Rolf Roese-Koerner, Sachbearbeiter bei der Unteren Wasserbehörde, hält die Misere nur für ein Übergangsstadium. Sohlabstürze seien bis in die 50er Jahre hinein in die Flüsse eingebaut worden, um Sauerstoff ins Wasser einzutragen, vor allem aber um die Fliessgeschwindigkeit zu drosseln und damit die Erosion zu bremsen.


Fluss durchgängig machen


Heute würden solche Abflusshindernisse beseitigt, um die Ahr für Fische und Kleinlebewesen durchgängig zu machen. Die Sohlabstürze würden nach und nach abgeschrägt und zu sogenannten Gleiten umgebaut. Am ehemaligen Bad Bodendorfer Wehr wurde diese "Philosophie" schon in die Tat umgesetzt.


Quelle:ASI.RZ vom 20.08.1998 / LOK


Gute Zusammenarbeit der Vereine gelobt


3200 Mark fließen in Kapellenrenovierung


Gute Zusammenarbeit


Der erste Vorsitzende des Bürger- und Heimatvereines Kripp, Willy Weis, hatte alle Helfer an der Gemeinschaftsveranstaltung Kripper Ortsvereine anlässlich des Spektakels "Rhein in Flammen" zu einer Abschlussbesprechung ins Pfarrheim eingeladen. Bei dieser Gelegenheit gab er das Ergebnis dieser Veranstaltung bekannt.


[image: ]


Mit Stolz präsentierte er einen Reinerlös von 3200 Mark, der für die Innenrenovierung der alten Kapelle auf ein Sonderkonto überwiesen wurde. Bei dieser Kapelle handelt es sich um die 1845 erbaute ehemalige Hochwassernotkapelle, in der Kripper Umgangssprache liebevoll "et Kapellche" genannt, die sich an der Quellenstraße/Einmündung Voßstraße befindet und von vielen Krippern gerne besucht wird.


Am Gelingen der Veranstaltung waren der Sport- und der Junggesellenverein, der Kirchenchor, die evangelische und katholische Frauengruppe, die Schützengesellschaft, die Messdienergruppe und der Bürger- und Heimatverein mit insgesamt 38 Personen beteiligt. Des weiteren konnte der Vorsitzende mit weiteren Zahlungseingängen auf diesem Konto aufwarten. Eine ungenannte Spenderin überwies dem Verein für diese Kapelle 1000 Mark, und ein Scheck von einer Kripperin über 50 Mark wurde ebenfalls auf diesem Konto verbucht. Eine weitere erhebliche, finanzielle Hilfe wurde von der Katholischen Frauengruppe Kripp aus dem Erlös des Weihnachtsbasars zugesichert.


Doch bevor mit der Innenrestaurierung begonnen werden kann, müssen noch umfangreiche Isolierarbeiten in Angriff genommen werden. Hierzu wird auf Antrag des Bürger- und Heimatvereines im kommenden Haushalt für dringende Bauerhaltung ein Betrag von 12 000 Mark bereitgestellt.


Weis bedankte sich im Namen des Vorstandes des Bürger- und Heimatvereines bei allen Beteiligten, die zum Gelingen dieser Veranstaltung beigetragen haben. Besonderes Lob verdiene die gute vereinsübergreifende Zusammenarbeit der Kripper Ortsvereine, "die letztlich dem Wohle des Ortes zugute kommt", so Weis.


Quelle: RIA RZ vom 22.07.1997


Ärgernis: Kein Grundstück, kein Spielplatz


Anwohner des Kripper Baumschulenwegs werden allmählich ungeduldig


Spielgeräte stehen ungenutzt herum


Ärgernis in Kripp


"Die Remagener Stadtverwaltung ist jetzt am Zuge", sagte der CDU-Sprecher im Kripper Ortsbeirat, Helmut Kremer.


Der "Kinderspielplatz Baumschulenweg" stand erneut auf der Tagesordnung der jüngsten Ortsbeiratssitzung. Das Ortsgremium zeigte sich betroffen, dass bisher noch kein endgültiges Grundstück für den im Bebauungsplan festgeschriebenen Kinderspielplatz gefunden worden ist.


Auch vergangene Woche im Stadtrat, bei der Einwohnerfragestunde, machten Bürger aus dem Baumschulenweg ihrem Unmut Luft. Die Spielgeräte seien seit gut einem Jahr angeschafft und lagerten jetzt auf dem Bauhof. Rike Strobl, SPD-Sprecherin im Kripper Ortsbeirat, befürchtet nun, dass einige Bürger aus dem Wohngebiet "Baumschulenweg" vor den Kreisrechtsausschuß ziehen werden.


Ortsvorsteher Jürgen Blüher teilte in der Ortsbeiratssitzung mit, dass augenblicklich kein Grundstück in Aussicht sei, auf dem die Anlage gebaut werden könne. Dieter Breuer (FBL) listete den kompletten Werdegang auf und titulierte die Geschehnisse als "Schildbürgerstreich, der bei den dort wohnenden Familien auf Unverständnis stößt".


Der zunächst vorgesehene Platz für einen Spielplatz habe für den Bau eines neuen Kindergartens weichen müssen. Angrenzende Grundstücke wurden ins Auge gefaßt - die Eigentümer weigerten sich jedoch, diese zu verkaufen.


Viel Eigenleistung "Anzumerken ist, dass von der Verwaltung keines der noch im städtischen Besitz befindlichen Grundstücke für den Bau des Kinderspielplatz in Betracht gezogen wurde", so Breuer.


Es ergab sich die Möglichkeit, das Nachbargrundstück des neuen Kindergartens für fünf Jahre zu pachten. Der Ortsbeirat stimmte dem zu, allerdings mit der Einschränkung, dies als Übergangslösung zu sehen. Im Herbst 1996 wurden 20 000 Mark in den Haushalt für die Anlage eines Kinderspielplatzes eingestellt. Einige Anlieger erklärten sich bereit, Eigenleistungen zu erbringen.


Die Bürger beteiligten sich zudem an der Auswahl der Spielgeräte, die dann auch für 13 000 Mark angeschafft wurden. "Ende 1996 zeichnete sich ab, daß es mit dem gepachteten Grundstück Probleme geben werde", sagte Breuer. Schnell sollte nun ein neuer Standort her, der auch gleichzeitig ein endgültiger sein sollte.


Ein städtisches Grundstück wurde ins Auge gefasst. Dieses allerdings stufte die Verwaltung als hochwertiges Baugrundstück ein und lehnte ab. Zudem hätte die Stadt die Erschließungskosten tragen müsse. "Befragungen der Anwohner ergaben jedoch, dass die große Mehrheit mit dem Standort einverstanden gewesen wären", erklärte Breuer.


Der FBL-Mann fasste zusammen: "Bisher haben wir immer noch keinen gesicherten Standort, geschweige denn einen Spielplatz. Das vom Ortsbeirat vorgeschlagene und von der Verwaltung abgelehnte Grundstück ist mittlerweile nicht mehr im städtischen Besitz. Die Spielgeräte vergammeln auf dem Bauhof und die Familien sehen ihre Kinder immer größer werden und die Hilfsbereitschaft zu Eigenleistungen wird immer kleiner. Und die Stadt bezahlt jetzt seit zwei Jahren die Pacht eines Grundstückes für nichts und wieder nichts."


Quelle: NR RZ vom 29.07.1997


Schon mehr als 30 000 Mark sind auf dem Konto


Hilfsaktion für Hochwasseropfer findet ein großes Echo


Noch immer sind täglich erschütternde Bilder und Berichte von der Hochwasserkatastrophe in Brandenburg zu sehen. Tausende von Betroffenen und Helfern führen einen verzweifelten Kampf gegen die Wassermassen. Trotzdem werden die Schäden jetzt schon in Milliardenhöhe geschätzt.


"Ohne fremde Hilfe werden die Hochwassergeschädigten die Folgen dieser Katastrophe nicht bewältigen können. Finanzielle Hilfe aber sollte gerade aus einer Region kommen, die selbst von Flutkatastrophen nicht verschont wird und die spontane Hilfe von den Menschen erfahren hat, die jetzt so schlimm betroffen sind", so die Remagener Stadtverwaltung in einer Pressemitteilung.


Bürgermeister Lorenz Denn hat daher Anfang vergangener Woche zu einer landesweiten Hilfsaktion für die vom Hochwasser schwer betroffenen Menschen in Brandenburg aufgerufen. Die Aktion wird durch die Presse und insbesondere durch den Südwestfunk unterstützt.


Inzwischen sind mehr als 30 000 Mark an Einzelspenden aus dem gesamten Landesgebiet auf das Konto der Stadtkasse Remagen, Nr. 400 366 bei der Kreissparkasse Ahrweiler (BLZ 577 513 10), eingegangen. Gleich am Tag des Spendenaufrufes verzichteten alle Mitglieder des Stadtrates von Remagen vor Beginn der Stadtratssitzung auf ihre Sitzungsgelder und spendeten somit rund 1000 Mark. Die erste Spende aus Kripp kam mit 500 Mark von der Hochwassernotgemeinschaft in Kripp.


Die letzte Sonntagskollekte der Katholischen Kirchengemeinde St. Peter und Paul zugunsten der Hochwasseropfer erbrachte 1200 Mark, und die Fährgesellschaft Linz-Kripp überreichte einen Scheck über 2000 Mark. Es gingen darüber hinaus viele Einzelspenden ein, meist zwischen 50 und 100 Mark. Bürgemeister Denn möchte sich bei allen, die bisher zu der Spendensumme beigetragen haben, herzlich bedanken.


In Absprache mit der Landesvertretung des Landes Brandenburg in Bonn sowie des Innenministeriums von Brandenburg wird Bürgermeister Denn die hier eingehenden Spenden dem Ortsteil Aurith der Gemeinde Ziltendorf zur Verfügung stellen. Aurith ist die Siedlung, die von dem ersten Deichbruch betroffen wurde.


Seit über einer Woche stehen die Häuser bis zu den Dächern unter Wasser, und die evakuierten Bewohner wissen nicht, ob sie jemals wieder bewohnbar werden, denn je länger die Flut anhält, desto größer werden die Beschädigungen und die Wahrscheinlichkeit, dass hier nicht mehr viel zu retten ist.


Die Schäden sind derzeit noch nicht überschaubar. Aus diesem Grunde bittet Bürgermeister Lorenz Denn noch einmal eindringlich darum, seine Aktion zu unterstützen und den vom Hochwasser schwer betroffenen Bewohnern an der Oder zu helfen: "Jede, auch die kleinste Spende, trägt dazu bei, die Not, deren gesamtes Ausmaß erst nach Wochen abzuschätzen ist, zu lindern."


Quelle: RIA RZ vom 01.08.1997


Erst kräftig geübt, dann kräftig gefeiert


Kripper Feuerwehrleute probten im Jugendheim den Ernstfall


Viel Betrieb beim "Tag der offenen Tür"


Auf die Kripper Feuerwehrmänner ist Verlass. Das bewiesen sie am Samstag bei einer eindrucksvollen Übung.


Die Ausgangslage: Vier Kinder wagten das Spiel mit dem Feuer im Jugendheim. Die Floriansjünger um Einheitsführer Richard Syberz rückten aus und bändigten die Flammen in knapp 30 Minuten.


Zwei Löschfahrzeuge "rasten" zum Tatort nachdem die Kameraden per stillem Alarm benachrichtigt waren. Und dann ging es in Windeseile zur Sache. Blitzschnell waren die B- und C-Rohre ausgerollt, und das Kommando "Wasser marsch" erscholl. Was sich dann abspielte, zeugte von mehrfach geübten Handgriffen und großer Routine. Zum Dank für ihre zügige und besonnene Leistung bei der Übung lud Feuerwehrmann Peter Dahmen seine Kameraden zu einem Umtrunk ein.


Der Sonntag stand ganz im Zeichen des Tages der offenen Tür im Gerätehaus. Das Tambourcorps der Feuerwehr aus dem befreundeten Homburg-Kirdorf spielte auf. Sehr zur Freude auch der Vertreter der Remagener Einheiten aus den einzelnen Stadtgebieten, die ihre Kripper Kameraden besuchten.


Syberz begrüßte den 1. Beigeordneten der Stadt, Hermann Josef Fuchs, und Ortsvorsteher Jürgen Blüher, die sich in Reihen der Feuerwehrleute wohlfühlten.


Was man mit den Hochwasserstegen sonst noch so alles anfangen kann, zeigte die Kripper Einheit zudem bei ihrer Schau. Sie installierten aus den Stegen einen fünf Etagen hohen Turm. Die Remagener Einheit brachte ihren Gefahrengutwagen und den Rüstwagen 1 mit, die beide rege Aufmerksamkeit bei den Besuchern fanden. Auch die vier Rettungsboote für den Hochwassereinsatz wurden aufmerksam inspiziert. Für die zahlreichen Besucher gab es eine eine reichlich bestückte Tombola, und auch die Kinder hatten hinreichend Gelegenheiten zum Spielen. (pp)


Quelle: NR RZ vom 07.10.1997


Kripper gegen Bebauung


Bürgerversammlung gegen Planentwurf "In den Gärten"


Die Entscheidung der Bürgerversammlung am Mittwoch spät am Abend in Kripp war eigentlich keine Überraschung. Zum dritten Mal innerhalb von 30 Jahren votierten die Anlieger aus der Mittel-, Quellen-, Neu- und Voßstraße gegen die Bebauung ihrer Gärten.


Bei vier Ja- und 22-Nein-Stimmen fiel in der Gaststätte "Rhein-Ahr" ein klares Votum. Die Remagener Stadtverwaltung um Bauamtsleiter Gisbert Bachem und Stadtplaner Jürgen Baus sowie Ortsvorsteher Jürgen Blüher boten den Bürgern eine Vorabinformation zur Planung an. Damit wurde in Remagen erstmals vor der Einleitung des offiziellen Verfahrens zur Bebauungsplanänderung den Bürgern das Grobkonzept einer möglichen Bebauung präsentiert, "um bei einem Nein der Bürger die ansonsten kostspieligen Planungs- und Vorbereitungskosten zu sparen", erläuterte Baus. Die Vorläufigkeit der Konzeption zeigte sich auch darin, dass weder die vorgestellten Pläne detailliert waren, noch die exakten Kosten vorlagen.


Geht es nach der Stadt, sollen die Gärten innerhalb des Gebäudekomplexes Mittel-, Quellen-, Neu- und Voßstraße durch Einzel- und Doppelhäuser "verdichtet" werden. Die Gärten, die zu den bisherigen Grundstücken gehören, sollen, laut Planung, geteilt werden. Die bisherigen Grundstücke würden, so Baus, neu vermessen und parzelliert. Zwischen 30 und 40 Einfamilienhäuser könnte damit "In den Gärten" entstehen.


Zwei alternative Pläne stellte der Stadtplaner vor. Der grundlegende Unterschied zwischen beiden bestand darin, dass in dem einen Konzept ein Wendehammer vorgesehen ist, in der anderen Variante nicht. Dass die Anlieger sich mit der geplanten Bebauung nicht anfreunden können, zeigen allein die 30 Einsprüche, die der Verwaltung, laut Gisbert Bachem bereits vorliegen. Widerstand zeigten die Anlieger denn auch bei der Versammlung am Mittwoch abend. "Ich habe mir das Grundstück vor zwei Jahren wegen des Gartens gekauft und nicht, weil ich in einem Reihenhaus wohnen will", stellte einer der Zuhörer fest. Andere wiederum sagten klipp und klar, dass, wenn der Stadtrat einer Bebauung zustimmen sollte und eine Änderung des Bebauungplanes damit möglich werden würde, sie den Rechtsweg einschlagen würden. Ein anderer Anwohner hingegen konnte die glatte Ablehnung der Konzeption nicht verstehen. "Diejenigen, die ein Grundstück in der Ortsmitte haben, können gut reden. Was aber ist mit denen, die ebenfalls ein Grundstück inmitten des Ortes erwerben wollen, die aber noch kein Grundstück haben."


Stadtplaner Baus und Bauamtseiter Bachem erklärten den Krippern noch einmal die Notwendigkeit einer Innenverdichtung aus stadtplanerischer Sicht. "Man muss erst einmal die Baulücken auffüllen, bevor man mit der Ausweisung von Bauland auf die grüne Wiese geht", betonte Baus. So könnten die Kripper bei einer künftigen Baulandausweisung das Nachsehen haben, wenn ihnen aufgrund ihrer Baulücken weniger Hektar zuerkannt würden. Mit der Innenverdichtung "In den Gärten" wird sich in einer der nächsten Sitzungen der Ortsbeirat und anschließend der Stadtrat beschäftigen.


Quelle: TRU Bonner General-Anzeiger, 24.04.1998, S. 07


Mitte November ist Spatenstich


Errichtung eines Wohn- und Geschäftshauses in Kripp kostet 8,5 Millionen Mark


Spätestens am 15. November rollen in der Ortsmitte von Kripp die Bagger an. Innerhalb eines Jahres soll das dreistöckige Wohn- und Geschäftshaus "Am Turm" hochgezogen werden. Die Investitionskosten liegen bei 8,5 Millionen Mark.


Ins Auge fallen wird dem künftigen Betrachter des Komplexes der sogenannte Wasserturm, der auf der Seite der Volksbank stehen wird. Im Turm sind Aufzug und Treppenhaus für das dreigeschossige Gebäude untergebracht. Denn neben verschiedenartigem Gewerbe im Erdgeschoss werden auf den drei Etagen 23 Eigentumswohnungen zwischen 40 und 97 Quadratmeter entstehen.


"Die Wohnungen sind von der Ausstattung her gehoben. Sie haben Laminatböden, die Bäder sind bis zur Decke hin gekachelt. Der Eingangsbereich ist mit Marmor ausgestattet", erklärt Roman Betz, Vertriebsleiter des Bauträgers "ukv bauen und wohnen" aus Neuwied. Die Nachfrage nach den Wohnungen bestehe bereits, so Betz. Zehn Prozent haben bereits ihre Käufer, und zwar überwiegend aus Kripp, Sinzig und Remagen, gefunden.


Schwerpunkt der kombinierten Anlage zwischen der Quellen- und Mittelstraße seien aber nicht die Wohnungen, so der Vertreter des Bauträgers, sondern die auf über 450 Quadratmeter große Gewerbefläche. Laut Betz hat eine Sinziger Bäckerei dort bereits eine Fläche von hundert Quadratmetern erworben.


Niederlassen sollen sich in dem Objekt neben einer Bäckerei und einer Metzgerei auch - zur besseren medizinischen Versorgung der 3000 Kripper - eine Apotheke und zwei Praxen. "Wir stehen in engen Verhandlungen mit einem Apotheker, der aber an dem Objekt nur interessiert ist, wenn sich dort auch zwei Ärzte niederlassen. Und da haben wir einen Internisten und einen Allgemeinmediziner im Auge. Wir stehen mit zweien auch in Verhandlungen." Allerdings gehöre Kripp zum Sperrgebiet für Mediziner, das heißt, es können sich hier keine Ärzte neu niederlassen, sondern nur umsiedeln, erläutert der Vertriebsleiter. Auch die Einrichtung einer Eisdiele sei im Gespräch. Dass die Kripper Bürger ihren Ort im gewerblichen Bereich häufig als unterversorgt empfanden, bestätigte sich auch bei einer von der "ukv" durchgeführten Umfrage im vergangenen Jahr. Daher steht für Betz fest, dass das Objekt für Gewerbetreibende eine Chance bietet. Und Parkplatzprobleme sollen die künftigen Kunden keine kennen. Denn 30 Stellplätze vor dem Gebäude mit Zugang zur Mittelstraße stehen den Kunden dann zur Verfügung.


Sorgen um einen Parkplatz brauchen sich auch die Besitzer der Wohnungen nicht zu machen. Denn der Bau einer Tiefgarage gehört zum Konzept. "Die Leute werden den Parkplatzverlust nicht merken. Wir haben die parkenden Autos auf dem bisherigen Parkplatz, wo unser Projekt entsteht, in der Woche und am Samstag gezählt. Am Samstag parkten da nicht mehr als 25 Pkws", so Betz. Am 15. November spätestens soll der Spatenstich sein. Mit der Fertigstellung des Komplexes rechnet der geschäftsführende Gesellschafter von "ukv", Ferdinand Paganetti für den 1. November 1999.


Quelle: TRU Bonner General-Anzeiger, 22.10.1998, S. 07


Örtliche Themen in Kripp 1993


Life - Sendung aus dem Pfarrheim


Aktuelle Themen aus dem ehemaligen Badeort im Hörfunk


Zu einer Life - Sendung des SWF 4 Landeswelle Rheinland Pfalz hatten die Moderatoren E. Kröll und P. Sommer in das Kripper Pfarrheim eingeladen. Unter dem Titel "Lieder, Leute, Landschaften" wurden mit Ortsvorsteher Christian Iven, dem stellvertretenden Wehrleiter Richard Syberz, dem Vorsitzenden des Heimatvereins Willy Weis, Bürgermeister Hans Peter Kürten, Büroleiter der Stadt Remagen und Geschäftsführer der Kripper Fährgesellschaft Karl-Heinz Brenner, Johann Deusen, der frisch gekürte Prinz Helmut Blumenstein und Margret Schittko-Wacker sowie Friedrich Höfel von der Bürgerinitiative "Kein Industriegebiet in Kripp" aktuelle örtliche Themen angesprochen


Ob das Naturschutzgebiet der Ahrmündung, die Rettungsaktion der Schwarzen Madonna, das schon geplante Industrie-gebiet, die aktuellen Probleme der Kripper Fährgesellschaft durch die Konkurrenz in Bad Breisig oder die Hochwasser-probleme in Verbundenheit mit den Feuerwehreinsätzen und das Kriegsgefangenenlager, diese alle den ehemaligen Badeort betreffenden Themen kamen in Kripp zur Sprache.


Locker und informativ wurde auf diese Art und Weise über den Remagener Ortsteil berichtet.


[image: ]


Zeitungsartikel Samstag/Sonntag 6./7. Februar 1993


Morgenläuten aus Kripp 1993, am Kirmessonntag im Südwestfunk


[image: ]


Am kommenden Sonntag, dem Kirmessonntag in Kripp, übertragen der Südwestfunk 1 und 4 von 08.30 bis 09.00 Uhr, die Sendung "Morgenläuten in Kripp". Die Sendung wurde vor wenigen Tagen im Gasthaus Rhein-Ahr aufgenommen.


Anekdötchen aus alten Zeiten werden der 92 jährige Alois Überbach sowie Paul Überbach zum besten geben. Einen sehr weiträumigen geschichtlichen Abriss über Kripp, unter anderem auch von den Treidelfahrten, wird der Vorsitzende des Bürger- und Heimatvereins Willy Weis präsentieren.


Weis bemüht sich sehr um die Kripper Historie und hat sich für die Sendung unter anderem in den Bonner und Koblenzer Archiven sachkundig gemacht. Von den ältesten Vereinen und Feuerwehreinsätzen, besonders bei Hochwasser, wird der Ortsvorsteher von Kripp, Christian Iven erzählen.


Zeitungsartikel Remagener Chronik Nr: 19/93 von 1993 Archiviert: Weis/Funk 1993


"Kripper Fente" nach langer


Pause wieder stürmisch umjubelt


Geschmackvolle Sitzung im Rhein-Ahr-Hotel war gespickt mit Lokalkolorit


"Die Kripper Fente, die Kripper Fente, se sin no suvill lange Johr, die Kripper Fente, die Kripper Fente, en ihrer Heimat widder do", dröhnte es durch die Narrhalla im Rhein-Ahr-Hotel. 1998 wieder ins Leben gerufen, bot die Karnevalsgesellschaft eine tolle, geschmackvolle und mit viel Lokalkolorit gespickte Sitzung.


"Die KG wurde mit dem Ziel gegründet, Karnevalsbegeisterten die Möglichkeit zu bieten, sich aktiv zu beteiligen", rief Vorsitzender Wilfried Brüssel den nahezu 200 begeisterten Besuchern zu. Und dann legten sie los. Dieter Breuer moderierte in gewohnt souveräner Manier (geschult in vielen SVK-Sitzungen) und führte durch das närrische Geschehen auf der Bühne und im Saal.


Umjubelt wurde Kinderprinzessin Sarah I. (Alfonso), die mit ihren beiden Hofdamen und ihrem Gefolge der KG ihre Aufwartung machte. Ihr zu Ehren tanzte die Teenie-Garde der Stadtsoldaten Kripp, betreut von Sabine Breuer. Willi Kramer, der Standartenträger des Kripper Tambourcorps brachte mit seinem Vortrag nicht nur seine Zuhörer zum Lachen. Er lachte auch oft über sich selbst.


Quintessenz: Ein voller Erfolg, wie auch der Tanz der "Top 7", die mit leichter Verspätung, dafür aber topfit, die Bühne eroberten.


Zu einem musikalischen Zwiegespräch mit Akkordeon kamen Werner Marx und Helmut Ockenfels.


Die Quetschbüggele paßten gut zu ihrem Outfit, den Nachthemden. Stimmung pur. Elke Blumenstein führte ihre "Magic-Dancers" vors Publikum. Die Gruppe zeichnet sich durch sehr ansehnliches Können aus. Und dann der große Augenblick: Einmarsch der Tollitäten Prinz Peter I. und Prinzessin Gabi I. An ihrer Seite Hofmarschall Hermann Esser, Säckelmeister Marc Kohlhaas und die beiden Hofdamen Elke Blumenstein und Uli Rensmann. Unter den Klängen des Prinzenliedes gab es eine gewaltige Polonaise durch die Reihen begeistert jubelnden "Untertanen". Ihnen zu Ehren tanzte das Funkenpaar Julia Kranzel und Markus Schäfer. "Stadtschreiber" Rolf Plewa hatte seine Augen und Ohren nicht nur offen beim Rathaus-Geschehen im Kripper Vorort Remagen, sondern auch im ehemaligen Quellenörtchen selbst. Was er so alles bemerkte, trieb den Narren im Saal die Lachtränen in die Augen.


Die Prinzengarde des SVK marschierte auf und brachte den Garde-Tanz. Und aus Remagen reiste das dortige Herrscherpaar Prinz Hermann I. und Prinzessin Ingrid I. nebst Hofstaat und Gefolge an. Sie wurden begeistert empfangen. Gitti Reiser und Monika Brüssel, daselbst ehemalige Prinzessin, stiegen in die Bütt und hatten einiges aus dem Ort zu klaafen. Frauenherzen schlugen schneller, als die Kripper Ententanzgruppe die Bühne eroberte - ein blitzsauberes Männerballett. Christa Laux, Kripper Obermöhn, stieg in die Bütt und brachte die "Minsche" im Saal nochmals richtig auf Vordermann. Die Prinzengarde bereitete den Stadtsoldaten Remagen das Forum, die mit der Regimentskapelle und mit dem stimmgewaltigen Kommandanten Martin Tillmann einen rasanten Schlußpunkt unter eine tolle Sitzung setzten. (pp)


Quelle: NR, RZ vom 09.02.1999


Gleich drei große Vereine feierten in Kripp einen runden Geburtstag


Kirchenchor, Tambourcorps und Feuerwehr sind zusammen 250 Jahre alt


Zapfenstreich war die Krönung


Ortsvorsteher Blüher lobte Engagement der Mitglieder: Sie fördern Kameradschaft


Das gemeinsame 250jährige Bestehen feierten der Kirchenchor um Inge Hoellen, die Feuerwehr um Einheitsführer Richard Syberz und das Tambourcorps innerhalb des Junggesellenvereins um Tambourmajor Wolfgang Möller und Vereinsvorsitzenden Jörg Laux in der Aula der Grundschule. Die Kripper Bevölkerung nahm großen Anteil an den Feierlichkeiten.


Nach einem musikalischen Auftakt mit dem "Coburger Marsch" war es an Schirmherr, Ortsvorsteher


Jürgen Blüher, die Festansprache zu halten:


50 Jahre alt wird das Tambourcorps, 90 Jahre alt die Feuerwehr und 110 Jahre der Kirchenchor "Cäcilia". "Dies ist sicherlich ein besonderes Fest, für das ich gerne die Schirmherrschaft übernommen habe", grüßte Blüher die Vereinsvertreter und zahlreichen Gäste. "Unser Ort ist stolz und froh, dass er Vereine wie diese, aber auch all die anderen neuen Vereine hat, denn Vereine leisten einen unschätzbaren Beitrag zum Gemeinsinn der Bürger. Sie fördern Kameradschaft, Solidarität und Zusammengehörigkeitsgefühl. Sie geben der jungen Generation Ziele und tragen dazu bei, dass der Vereinsamung wirkungsvoll begegnet wird, daß Langeweile gar nicht erst aufkommen kann und daß an Stelle von Passivität die aktive Betätigung im Kreise Gleichgesinnter tritt", so Blüher, voll des Lobes über Vereinsarbeit.


"Die Frauen und Männer, die im Verein zusammengeschlossen sind, opfern ihre Freizeit, um für sich und andere aktiv sein zu können. Ja, sie bringen sich voll in ihren Vereinen ein, zu denen sie in guten wie in schlechten Zeiten stehen", fasste der Schirmherr zusammen. Die Bürgerschaft habe die Aufgabe, die Vereine nach besten Kräften zu unterstützen. "Heute können Sie, liebe Vereinsmitglieder, voller Stolz und Genugtuung feststellen, dass Sie der Aufgabe, die Sie sich selbst gestellt haben, in jeder Hinsicht gerecht geworden sind", zollte Blüher höchste Anerkennung.


In seinen weiteren Ausführungen ging der Schirmherr auf die Historie der drei Jubiläumsvereine ein. Abschließend gratulierte er den Vereinen zu ihren Jubiläen und sprach ihnen ein herzliches Dankeschön aus.


Im weiteren Verlauf erinnerten auch die Vertreter der Jubiläumsvereine an die Historie und das gesellschaftliche Leben in den Vereinen. Zahlreiche Gruß- und Gratulationsworte konnten die Vereinsvertreter entgegennehmen. Den musikalischen Rahmen gab das Tambourcorps um Tambourmajor Wolfgang Möller, bevor ab 22 Uhr der große Zapfenstreich von den Limbacher Musikanten unter dem Kommando von Ehrentambourmajor Klaus Hüppen zur Fackelbeleuchtung durch die Feuerwehrleute aufgeführt wurde. Noch bis in die tiefe Nacht feierten die drei Vereine mit der den Bürgern bei Musik und Tanz. (jp)


Quelle: ASI, RZ vom 17.06.1999


"Mister Sechs Volt" ist jetzt Karnevalsprinz


Peter I. und Gabi I. regieren seit Samstag abend das närrische Kripp.


Im Hofstaat haben die Tollitäten gleich mehrere erfahrene Jecken.


Prinz Ludwig I. nahm unter Tränen Abschied


Da flogen die Strüßjer und flossen auch Tränen, es wurde gesungen, geschunkelt, geklatscht und sich bedankt. Auf Bänken und Tischen stehend, reckten Matrosen und Mägde, Clowns und Cowboys bei der Sitzung des "Sportvereins 1946 Kripp" die Hälse, und jeder versuchte den ersten Blick auf sie zu erhaschen: Peter I. und Gabi I. (Schüller) machten die Gerüchte wahr und marschierten am Samstag abend auf in der Aula der Grundschule Kripp als die neuen Kripper Tollitäten. Im Gefolge hatten sie mit Hofdame Elke Blumenstein (Trainerin der "Magic Dancers"), Säckelmeister Mark Kohlhaas, Hofmarschall Hermann Esser (dem Prinzen aus dem Jahr 1996) und Hofdame Uli Rentzmann (Prinzessin der vorletzten Session) gleich mehrere erfahrene Jecken.


"Mister Sechs Volt", so der Spitzname des neuen Regenten, ist von Beruf Elektriker, Mitglied des SV und der Feuerwehr. Mit seiner Frau und den drei Kindern ist er vor vier Jahren aus Remagen nach Kripp gezogen. Ihre Lieblichkeit ist eine Gastwirtstochter aus Remagen und versprach ihren närrischen Hofstaat ebenso zu umsorgen wie die Familie. Die leidenschaftliche Tänzerin und Step-Aerobicerin wird es vielleicht schaffen, ihren Peter während ihrer Amtszeit zu einem traumhaften Tänzer, "aber natürlich nicht zu einem Traumtänzer" zu machen, hoffte Hofmarschall Kohlhaas, der die Regierungserklärung für den "Herrscher aller Elektrik und Kabelbrände" verlas.


Proklamiert wurde dieser von Ortsvorsteher Jürgen Blüher. Stolz nahm Prinz Peter den Schlüssel der Stadt entgegen und den Orden des SV aus den Händen des neuen Conferenciers Ralf "Quick" Mostert, der seine Aufgabe mit Bravour meisterte und die Stimmung im Saal nicht abebben ließ.


Dafür sorgten auch die Büttenreden von "Erbschleicher" Marc Metzger, von Helmuth Blumenstein und Heinz-Peter Kammer, die sich die örtlichen Persönlichkeiten vornahmen, und von Hajo Wenz, der als "Holzspänchen" wieder einmal über sein "Vierkantholz" (seine Angetraute habe die entsprechenden Maße) herzog.


Zwischen den Auftritten der Magic Dancers, der Hellebacher Jonge, der Ententanzgruppe und des Panikorchesters und den Darbietungen von Prinzengarde und Funkenpaar (Markus Schäfer und Julia Kranzel) hieß es jedoch auch Abschied nehmen von dem scheidenden Regenten. Unter dem tosenden Applaus in der Aula fiel Prinz "König" Ludwig I. (Keller) die Abdankung sichtlich schwer.


Mit Tränen in den Augen stand der begeisterte Anhänger des 1. FC Köln im rot-weißen Trikot "seines" Vereins auf der Bühne. Aus Solidarität hatte sich auch Mostert in dieser schweren Stunde für Keller ein FC-Hemd übergestreift, würdigte ihn als "den Vertreter der Kripper Narretei" und überreichte ihm die Brosche des SV zur Aufnahme in den "Club der Ex-Prinzen", die er verdient habe "wie kein anderer".


Als Erinnerung erhielt dieser außerdem die Prinzennadel der Stadt und ein flüssiges Trostpflästerchen vom ersten Beigeordneten der Stadt Remagen, Hermann-Josef Fuchs.


Quelle:SIM, Bonner General-Anzeiger, 11.01.1999, S. 08


Personalwechsel beim Kripper Bürgerverein


JAHRESHAUPTVERSAMMLUNG


Willi Weis (Vorsitzender) und Hildegard Funk (Beisitzerin) verlassen Kripp.


Ihre Plätze nehmen Norbert Kolossa und Elke Geil ein


Willi Weis und Hildegard Funk verlassen Kripp - da wurde im Bürger- und Heimatverein der Posten des Vereinsvorsitzenden und einer Beisitzerin frei. Vorweg gesagt: Bei der Jahreshauptversammlung wurden beide Stellen wieder besetzt. Der zweite Vorsitzende Norbert Kolossa springt für Willi Weis ein - zumindest bis zur nächsten Neuwahl im Jahr 2000. Die Wahl zur neuen Beisitzerin - an Stelle von Hildegard Funk - fiel auf Elke Geil.


Zuvor begrüßte Weis zahlreiche Anwesende. Nach der Totenehrung - der Verein verlor ein Mitglied - kam Weis umfassend zum Bericht des Vorsitzenden. Der Verein zählt 139 Mitglieder. Die Ziele für das Jahr 1998 konnten fast ganz erfüllt werden. Da war zum Beispiel das Lichterspektakel "Rhein in Flammen", durch das seit 1993 insgesamt 13947,50 Mark erwirtschaftet wurden, die ausschließlich dem Ort Kripp zugute kamen.


Der mit viel Mühe und Aufwand vom Verein aufgestellte und gewartete Blumenkahn am Rhein war das nächstes Thema. Weis sprach die Familienwanderung des Vereins an, die diesmal zur Nachbarstadt Sinzig führte und einige Besichtigungen, so die der Pfarrkirche St. Peter und auch der Kläranlage "Untere Ahr".


Besonders gut gelungen sei das Buswartehaus am Friedhof, das der Verein als Schenkung erhielt und welches in Eigen- und Privatinitiative völlig aus dem Rahmen fallend neu gestaltet wurde. Aber auch in der Schwebe befindliche Dinge erläuterte Weis, so die Aktion das Original der "Schwarzen Madonna" in der Kirche zu integrieren. "Vom Pfarrverwaltungsrat fehlt seit unserem Anschreiben vom 31. Januar 1996 jegliche Stellungnahme trotz einiger Erinnerungen", so Weis. Mit der Pumpe sei es ebenfalls so gegangen. Allerdings reagierte der Pfarrverwaltungsrat nach dem Fortgang von Pfarrer Birtel schnell. Ergebnis: Keine Pumpe vor der Kirche. Man sucht jetzt einen passenden Platz für diese historische Pumpe in Kripp. Vorschläge der Bürger für einen geeigneten Standort werden gerne entgegengenommen.


Ein Schwerpunkt in der Vergangenheit war die Hochwassernotkapelle - "dat Kapellsche". Die Gesamtrenovierung sollte laut Kostenvoranschlägen um die 45000 Mark kosten. Annähernd die Hälfte davon wurde durch den Verein erbracht.


Das Sorgenkind ist der Wasserturm, das Wahrzeichen von Kripp. Es gab keine positive neue Meldung. Trotz aller Bemühungen ist die Situation festgefahren. Der Verein wird sich aber auch in Zukunft bemühen, dieses Wahrzeichen des Rheinortes zu erhalten. Weis riss noch ein paar kleinere Angelegenheiten an, ehe er seine Bilanz beendete.


Der Bericht der Kassiererin Monika Brüssel fiel positiv aus, nicht weniger die der Kassenprüfer, und so erteilte die Versammlung dem Vorstand Entlastung.


Nun war für Weis der Zeitpunkt gekommen, seinen Rücktritt vom Vorsitz des Vereins, den er ununterbrochen seit dem 19. April 1991 inne hatte, neuerlich bekannt zu machen. "Meine Frau als Beisitzerin und ich als Vorsitzender legen die Amtsgeschäfte auf eigenen Wunsch wegen Umzugs nach Spanien nieder." Jürgen Blüher ergriff das Wort, sprach den Scheidenden im Namen des Vorstandes beste Wünsche für die Zukunft aus und dankte für die Arbeit in der Vergangenheit. Ein Gemälde "seines geliebten Blumenkahns" erhielt Weis zum Abschied. Alles, was während seiner "Dienstzeit" in Kripp bewegt, erbaut und restauriert worden ist, ließ man noch einmal Revue passieren. Willi Weis wurde zum Ehrenmitglied auf Lebenszeit ernannt.


Die Wahl eines neuen Vorsitzenden ergab sich, weil Norbert Kolossa sich bereit erklärte, für das letzte Jahr der Wahlperiode die Geschäfte des Vorsitzenden zu übernehmen. Elke Geil wurde von der Versammlung als neue Beisitzerin gewählt, so dass der Vorstand wieder voll besetzt ist.


Beim Tagesordnungspunkt "Verschiedenes" schließlich holte sich das Vereinsmitglied Ursula Diedenhofen vom Vorstand und der Versammlung die Genehmigung, ehrenamtlich den Blumenkahn am Rhein zu pflegen und etwaigen Blumendieben, wenn es sein muss, auch mal auf die "Finger zu klopfen".


Quelle: SHH, Bonner General-Anzeiger, 15.03.1999, S. 09


600 Mutige trotzten dem mächtigen Strom


Sechstes Rheinschwimmen war ein riesiger Erfolg


Schwimmer im Alter zwischen 4 und 80 am Start


Auch ein kurzer, kräftiger Regenguss konnte die etwa 600 Frauen, Männer und Kinder gestern nicht davon abhalten, sich an der Erpeler Nato-Rampe in die Fluten des Rheins zu stürzen.


Im vergangenen Jahr hatten etwa 540 Mutige den Sprung in den Strom gewagt, informiert Gregor Schulte vom Kanu-Club Unkel, der die Massen-Gaudi organisiert.


Jeweils 300 Schwimmer gingen um 13.30 Uhr und um 15 Uhr an den Start und ließen sich eine halbe Stunde lang drei Kilometer mit der Strömung bis zum Bootshaus des Kanu-Clubs treiben. Die jüngsten Mutigen waren erst vier Jahre alt, die älteste Schwimmerin zählte stolze 80 Lenze. In jeweils zwei Booten wachten derweil Mitglieder der DLRG und der Feuerwehr aus Kripp über die Sicherheit der Schwimmer.


Glücklich am Bootshaus angekommen, wurden die Wasserratten von 50 Mitgliedern des Kanu-Clubs begrüßt. Sie erhielten nicht nur eine Urkunde, sondern konnten sich nach der Anstrengung auch mit Kuchen und Gegrilltem stärken. Das Bläser- und Majorettencorps spielte und in einer Tombola winkte als erster Preis ein stolzes Kanu. Etwas nervös sei sie schon gewesen, gibt Armgard Lingenthal zu, als sie erleichtert am Bootshaus aus dem Wasser steigt. Immerhin wagte sie sich gestern zum ersten Mal in die Fluten. "Es gibt sonst aber keine Möglichkeit, im Rhein zu schwimmen", sagt Lingenthal. Begleitet wurde sie von ihrem 10-jährigen Sohn Nikolas und dem 15-jährigen Philipp. "Es ist herrlich, im Rhein zu schwimmen", meint Margit Hombeck aus Unkel, die gestern schon zum dritten Mal das zur Zeit 23 Grad warme Wasser testete. Und für Werner Mayer war lange klar, dass er sich auch dieses Mal die Schwimm-Gaudi nicht entgehen lassen würde. Schließlich sei er bisher jedes Mal dabei gewesen, und das Rheinschwimmen jährt sich immerhin zum 6. Mal. Kurt Barabas reiste sogar extra aus Köln an, um einmal im breiten Strom zu baden. Sogar Eberhard Tersteegen, eigentlich kein leidenschaftlicher Schwimmer, bezwang schon zum vierten Mal das kühle Element.


"Es ist ein reines Volksschwimmen", sagt Schulte, auf dessen Idee das beliebte Ereignis zurückgeht.


"Früher sind wir häufig über den Rhein geschwommen. Da er in den letzten Jahren sauberer geworden ist, haben wir das Rheinschwimmen 1994 eingeführt," erzählt er. Was die Wasserqualität angeht, hat Rudolf Weichsel, Geschäftsführer des Kanu-Clubs, zwar keine genauen Daten, ist aber der Ansicht, dass der Rhein "relativ sauber" ist. Schließlich fühlten sich auch wieder Fische im Strom wohl. (an)


Quelle: MA, RZ vom 16.08.1999


Der Nachwuchs bereitet keine Sorgen


Kripper Feuerwehr feierte 90-jähriges Bestehen


Zum Auftakt gab es großen Festkommers


Lorenz Denn sprach ehrende Worte für Joachim Weiler


Dankesworte an die Wehrleute für ihren Einsatz am Nächsten prägten den Festkommers zum 90-jährigen Bestehen der Kripper Freiwilligen Feuerwehr.Unter der Schirmherrschaft von Ortsvorsteher Jürgen Blüher feierte die Feuerwehr Kripp über drei Tage ihr Jubiläum zum 90-jährigen Bestehen. Auftakt zu den Festveranstaltungen, in die auch der Stadtfeuerwehrtag eingebunden war, war der Festkommers am Freitagabend im Festzelt am Gerätehaus.


Die musikalische Umrahmung lieferte der Feuerwehrmusikzug der Stadt unter der Stabsführung von Michael Wahl. Zu Anfang widmete der Chef der Wehr, Bürgermeister Lorenz Denn, dem am Vortag verstorbenen Landrat Joachim Weiler ehrende Worte. Weiler habe sich in seiner Amtszeit mit besonderem Engagement für den Kreis und die Stadt Remagen eingesetzt. Für die Feuerwehren habe er stets ein offenes Ohr gehabt.


Der besondere Gruß vom Kripper Einheitsführer Richard Syberz galt im Kreise von Feuerwehrangehörigen, Bürgern und Vereinsvertretern Bürgermeister Lorenz Denn, Ortsvorsteher Jürgen Blüher, Stadtwehrleiter Eduard Krahe, seinem Stellvertreter Michael Zimmermann, dem Ersten Beigeordneten der Stadt Hermann-Josef Fuchs, Ehrenbrandmeister Heinrich Laux und dem Feuerwehrsachbearbeiter der Stadt, Willi Fuhrmann.In ihren Festansprachen würdigten die Redner die Feuerwehr mit ihren vielfältigen Aufgaben als unverzichtbare Einrichtung im Dienst um die Sicherheit der Allgemeinheit. Dabei wertete Schirmherr Blüher es als besonders erfreulich, dass die Feuerwehr keine Nachwuchssorgen habe. Wehrchef Denn betonte, dass die Arbeit der Kripper Wehr von viel Engagement geprägt sei. Gerade bei den ehrenamtlichen Hochwassereinsätzen spare die Wehr der Stadt eine Menge Geld.


Bürgermeister Denn bestätigte, dass die Kripper Wehr als gut funktionierende Einheit auch für die Zukunft ihre Eigenständigkeit behalte. Stadtwehrleiter Krahe dankte den Kripper Kameraden für ihre Feuerwehrarbeit. Mit der Gründung der Jugendwehr im vergangenen Jahr, der inzwischen 15 Jugendliche angehören, sei ein positives Zeichen gesetzt worden. Eine interne Ehrung galt Einheitsführer Richard Syberz und Hans Schäfer für 35jährige Mitgliedschaft, sowie Rudi Bruder und Klaus Hüppen für 40jährige Treue der Feuerwehr.


Ein herzliches Dankeschön galt Günter Möller, der nach seinem Erreichen der Altersgrenze als Kassierer aus dem aktiven Dienst ausscheidet. Als Nachfolger tritt Matthias Kunz das Amt als Kassierer an. Nach dem ersten offiziellen Teil eröffneten die Kripper Ortsvereine den Gratulationsreigen. (jp) Quelle: MAP, RZ vom 04.10.1999


Die Quellenstraße in Kripp wird am Montag/Dienstag, 13./14. Dezember, zwischen Sandweg und Mittelstraße wegen Kanalbauarbeiten gesperrt. Die Umleitung erfolgt über Sand-, Johannes-, Batterieweg, Rosen- und Mittelstraße. Dort ist das Parken verboten, weil Busse und Lkw die Umleitung ebenfalls benutzen müssen.


Quelle: RZ vom 11.12.1999


Vor 50 Jahren gründete sich das Tambourcorps


Die Kripper feierten am Wochenende den Geburtstag des Musikvereins.


Heute letzter Kirmestag


Im Festzelt baumelt mittendrin ein Mann: blauer Pullover, weiße Turnschuhe und Strohkopf. Der Kirmesmann hält Wache über alles, was sich in diesen Tagen so zuträgt auf der Maikirmes in Kripp.


Am Samstag ging es los. Da stand zu Füßen des Kirmesmannes ein Fass. Traditionell wird es vom Ortsvorsteher angestochen, so auch dieses Mal: Jürgen Blüher trieb den Zapfhahn ins Fass. Damit war die Maikirmes offiziell eröffnet, und das Tambourcorps im Junggesellenverein-Freundschaftsbund Kripp feierte gleichzeitig sein 50jähriges Bestehen.


Am 14. Mai 1949 wurde es aus den Reihen des Junggesellenvereins gegründet, und schon bald zählte das Corps 24 Spielleute. Unter Führung des damaligen Tambourmajor Walter Schmitt ging es schnell aufwärts mit dem Corps, das den Kripper Bürgern schnell ans Herz wuchs. Auch die ersten einheitlichen Uniformen konnten bald angeschafft werden. Bis 1969 hatte Walter Schmitt die Leitung des Corps.


Um den Nachwuchs für das Tambourcorps zu sichern wurde unter Leitung des neuen Tambourmajors Klaus Hüppen eine Werbeveranstaltung in der Kripper Grundschule durchgeführt.


Die hier geworbenen Nachwuchsspielleute - darunter erstmals auch Mädchen - bildeten den Kern des Jugendcorps, welches bis heute das Tambourcorps verstärkt.


Die fundierte, musikalische Ausbildung der Jugend und das Angebot von Freizeitveranstaltungen aller Art standen bei der Jugendarbeit im Vordergrund. Als das Corps 1978 dem Kreismusikverband beitrat, bestand erstmals die Möglichkeit, junge Leute nicht nur durch Vor- und Nachspielen, sondern nach Noten zu schulen.


So nahm das Corps über Jahre hinweg stets erfolgreich an diversen Wettkampfveranstaltungen teil, durchaus auch mal einen ersten Platz einheimsend. Auch für Karnevalsumzüge in Kripp und Umgebung war das Corps schon sehr früh ein fester Bestandteil geworden. Ende 1993 gab Klaus Hüppen den Tambourstab an Wolfgang Möller weiter. Derzeit wirken von den Mitgliedern des Corps 14 Musiker im Kreisspielleute-Orchester Ahrweiler mit, und es gibt acht Musiker die auch beim Landesspielleute-Corps dabei sind.


Der Verein, der jährlich viele musikalische Veranstaltungen unterstützt und ausrichtet, steht in diesen Tagen auch auf der Maikirmes im Vordergrund. Im Rahmen der Kripper Kirmes wurde das 50jährige Jubiläum gebührend gefeiert. Ein großer Festzug inklusive Gastspiele von mehreren befreundeten Musikvereinen gehörte dazu. Auch am heutigen Montag besteht noch die Möglichkeit, kräftig Kirmes zu feiern. Um 10 Uhr holt ein Festzug den diesjährigen Junggesellenkönig Ralf Hille ab.


Danach findet im Festzelt der traditionelle Bürgerfrühschoppen statt. Die Rhein-Ahr-Spatzen werden dort in bewährter Weise für Unterhaltung sorgen. Für alle Kinder wird gegen 12 Uhr etwas Besonderes geboten: Die Landespuppenbühne Rheinland-Pfalz wird auf der Kirmes ein Puppenspiel darbieten.


Nachmittags wird das Tambourcorps nochmals aufspielen. Am Abend werden die Junggesellen traditionell den Kirmesmann abhängen, ihn auf einer Leiter zu Grabe tragen und die Maikirmes damit ausklingen lassen.


Quelle: GEU Bonner General-Anzeiger, 17.05.1999, S. 08


Der Kripper Hochwasserdamm ist in weite Ferne gerückt
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